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Die Geſellen und Meiſterprüfung.
Von Dr. Hermann Blumenthal.

Jn der Sitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
vom letzten Montag empfahl der konſervative Abgeordnete
Lieneweg, daß mit dem Beſtehen der Geſellenprüfung
ſofort auch die Verpflichtung zum weiteren Beſuche der Fort
bildungsſchule aufhören ſollte. Er ſchnitt hiermit eine
Frage an, die für unſer Handwerk von allergrößter Be-
deutung iſt, die Geſellen- und die Meiſter-
prüfung. Den Abſchluß der wichtigen Lehrzeit des
jungen Handwerkers bildet die Geſellenprüfung, und die
Handwerkskammern tun gut, wenn ſie in dieſen Tagen, die
für viele junge Leute das Ende ihrer Lehrlingszeit bringen,
auf die Wichtigkeit dieſer Prüfung hinweiſen; wegen der
Wichtigkeit dieſer Prüfung hat auch S 131 o der Reichs
gewerbeordnung dem Lehrherrn die Pflicht auferlegt, ſeine

Lehrlinge zur Ablegung der Prüfung anzuhalten, und die
Unterlaſſung mit Strafe bedroht. Der Lehrherr hat die
Lehrlinge in väterlich-fürſorglicher Weiſe auf die Vorteile
hinzuweiſen, welche die Prüfung mit ſich bringt, er hat auf
ſie vorzubereiten und für die Meldung zu ſorgen. Die
Prüfung erfolgt entweder vor dem Prüfungsausſchuſſe
einer Jnnung oder vor den von der Handwerkskammer er
richteten Ausſchüſſen, die ſich aus ſachverſtändigen Arbeit-
gebern zuſammenſetzen. Die Anmeldung von Lehrlingen,
deren Lehrmeiſter einer Jnnung angehören, hat bei dieſer
zu erfolgen, wöhrend die Lehrlinge, deren Lehrherrn nicht
Mitglieder einer Innung ſind, bei den zuſtändigen Hand-
werkskammern anzumelden ſind.

Das Beſtehen der Geſellenprüfung iſt davon abhängig,
daß der Prüfling den Fähigkeitsnachweis betreffs der in
ſeinem Handwerke gebräuchlichen Handgriffe und Fertig-
keiten mit ausreichender Sicherheit erbringt und daß er ſich
mit der Handhabung der gewöhnlichen Werkzeuge vertraut,
ſowie über den Wert, die Beſchaffenheit, Aufbewahrung und
Behandlung der zu bearbeitenden Rohſtoffe und halbfertigen
Erzeugniſſe und die Kennzeichen ihrer guten und ſchlechten
Beſchaffenheit unterrichtet zeigt. Die Prüfung beſteht zu-
nächſt in der als Geſellenſtück auszuführenden Arbeit,
an die ſich dann in der Regel eine mündliche und ſchriftliche
Prüfung anſchließt. Kein Lehrling darf zum Geſellen ge-
ſprochen werden, wenn er nicht die Geſellenprüfung vor dem

zuſtändigen Prüfungsausſchuß beſtanden hat. Nach dem
Beſtehen der Prüfung erhält der junge Prüfling ſein
Prüfungszeugnis und ſeinen Geſellen- oder Gehilfenbrief.

Mit dem Beſitze dieſer beiden Urkunden ſind außer-
ordentlich wichtige Vorteile verbunden, und deswegen ſollte
ſich kein Lehrling der Ablegung der Prüfung zu entziehen
ſuchen. Nicht nur, daß der junge, in das Leben hinaus-
tretende Handwerker ſich durch die Prüfung den voll
kommenen Befähigungsnachweis für ſein Handwerk er-
bringt, es werden ihm auch erhebliche, nicht zu unter
ſchätzende Rechte beigelegt; insbeſondere das der Beauf-
ſichtigung und Unterweiſung von Lehrlingen. Wer die Ge-
ſellenprüfung nicht beſtanden hat, iſt von der Teilnahme an
den Geſchäften der Zwangsinnung, ſoweit die Regelung des
Lehrlingsweſens in Frage kommt, ausgeſchloſſen, er kann
auch nicht als Geſellenbeiſitzer in den Geſellenprüfungsaus-
ſchuß gewählt werden und iſt endlich nicht zur Ablegung
der Meiſtervrüfung berechtigt.

Die Meiſter prüfung muß jeder Handwerker be-
ſtanden haben, wenn er den Ehrentitel „Meiſter“ in Ver-
bindung mit der Bezeichnung ſeines Handwerks führen
will. Die unbefugte Führung des Meiſtertitels wird mit
Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder mit Haft bis zu vier
Wochen beſtraft. Die Prüfung erſtreckt ſich mehr auf die
Theorie als auf die Praxis. Jhre Hauptgegenſtände ſind
Buchführung und Kalkulation, Wechſel- und Scheckrecht, Ge
werbeweſen einſchließlich des Gewerbepolizeiweſens, das
Lohn- und Koſtenanſchlagsweſen und, da unſer modernes
Erwerbsleben einen vor allen anderen Kulturvölkern aus
geprägten Charakter trägt, auch der Arbeiterſchutz, die Un
fall- und Kranken-, die Jnvaliditäts- und Altersverſiche-
rung.

Die Vorteile, welche die Geſellen- und Meiſterprüfung
dem jungen Handwerker bringt, ſind von unſchätzbarem
Werte Als Beweis hierfür kann neben anderem auch die

Tatſache dienen, daß in vielen Fällen ältere Handwerker,
die entweder ihre Lehrzeit in Fabriken zurückgelegt haben
oder vor der Zeit des Jnkrafttretens der jetzt geltenden Be
ſtimmungen der Reichsgewerbeordnung, keine Gelegenheit
zur Ablegung der beiden Prüfungen hatten, noch nachträg-
lich um Zulaſſung zu ihnen nachſuchen, damit ſie der mit
den Zeugniſſen über die beſtandenen Prüfungen ver
bundenen Rechte noch im ſpäteren Lebensalter teilhaftig
werden. Dieſe Beſtimmungen über die Geſellen- und
Meiſterprüfung ſind aber auch für das Handwerk ſelbſt von
außerordentlich hohem Werte. Wir leben nun einmal in
einer Zeit, in der ſich auf allen Gebieten ein auffallen-
der Zug in das Große zeigt. Die großen Waren-
häuſer und Verkaufsſtätten in den Städten, die großen
Preſſeunternehmen, die großen Fabrikbetriebe, die großen
Aktien-Geſellſchaften und Geſellſchaften m. b. H., das alles
ſind Beweiſe für dieſen neuzeitlichen Unternehmungsgeiſt in
das Große.

Ob dieſer Geiſt geſund iſt, das iſt eine andere Frage;
aber klar dürfte es ſein, daß dem Kleinbetriebe hierdurch
die Exiſtenz und Lebefähigkeit ganz bedeutend erſchwert
wird und es zu einem erbitterten Konkurrenzkampfe
zwiſchen Groß- und Kleinbetrieb kommen muß. Auch
dürfte es klar ſein, daß die Großbetriebe verhältnismäßig
kapitalkräftiger ſind als die Kleinbetriebe und den Kampf
länger aushalten können. Dafür müſſen aber die Waffen,
deren ſich der Kleinbetrieb bedient, um ſo wirkſamer und
exakter ſein, und dieſe Waffen ſind in erſter Linie gründ-
liche Ausbildung im Fach und handwerkliche Leiſtungs-
fähigkeit. Dieſe dem bedrohten Handwerk im maölichſten
Maße in die Hand zu geben, iſt der Zweck der Reichs
gewerbeordnung mit ihren Beſtimmungen über die Ge-
ſellen- und Meiſterprüfung. Und man ſollte meinen, ſie
hätte recht damit gehabt; ſie ſchafft damit Werte, die inner-
halb des Menſchen liegen und die ihr keine Not der Zeit
zu rauben vermag. Der Handdwerker, der über gründliche
Ausbildung in ſeinem Fache und gediegene Leiſtungsfähig-
keit verfügt, braucht auch in der Zeit der Großbetriebe mit
ihren komplizierten Maſchinen und ihrem kräftigen Kapital
noch lange nicht zu verzagen. Noch lebt in großen Maſſen
unſeres Volkes die gewiß nicht ungerechtfertigte Anſchau-
ung, daß der Kleinbetrieb ſorgſamer und gediegener arbeitet
als der Großbetrieb und daß man in dem Laden des ſelbſt
produzierenden Handwerksmeiſters wahrlich nicht ſchlechter

kauft, als in dem großen Warenhauſe und ſo lange noch
dieſe Meinung in breiten Schichten des Volkes lebendig iſt,
bleibt es immer noch bei dem alten, ſchönen Worte: „Han d

werk hat goldenen Boden!“

Deutſches Reich.
Die Budgetkommiſſion des Reichstags

erledigte den Etat für Deutſch-Südweſtafrika.
Ein vom Zentrum eingebrachter Antrag, zu den Auslagen
für Anlagen werbender Art. die Grundeigentümer im
Wirtſchaftsbereiche dieſer Anlagen ihrem Intereſſe an der
Anlage entſprechend heranzuziehen, wurde als Jnitiativ-
antrag mit großer Mehrheit angenommen. Angenommen
wurden ferner die Reſolution der Wirtſchaftlichen Ver
einigung betreffend Ausſchaltung des ſtaatlichen Arbeits-
zwanges, betreffend Arbeiterſchutzbeſtimmungen, betreffend
Ausſchließung der Beſiedlung des Ambolandes durch
Weiße, betreffend Freiheit des Arbeitsvertrages in Süd-
weſt, ebenſo die Zentrumsreſolution betreffend Regelung
der bergrechtlichen Verhältniſſe für den Norden Südweſt-
afrikas. Endlich wurden die im Nachtragsetat angeforderten
5 Millionen für die Ambolandbahn genehmigt. Für
Donnerstag ſteht der Etat für Kamerun auf der Tages-
ordnung.

Die Zweite Reichsländiſche Kammer
ſetzte geſtern die dritte Etatsberatung fort. Dabei wurde
an die Regierung einſtimmig das Erſuchen gerichtet, eine
Denkſchrift vorzulegen zur Klarſtellung des in Elſaß-
Lothringen geltenden Rechtszuſtandes bezüglich des Ein-
greifens militäriſcher Befehlshaber in die
Polizeigewalt ohne vorherige Requiſition durchadie
Zivilbehörden. Jn einer perſönlichen Auseinanderſetzung
mit dem Abg. Peirotes (Soz.) rechnete Dr. Pfleger (Ztr.)
es ſich zur Ehre, zu der Gruppe zu gehören, die man
Nationaliſten nenne. Als ſolcher trete er für die Würde
und Freiheit des Landes ein.
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Die Vertreter der Aerzte und Kaſſenverbände

haben bei den geſtrigen Verhandlungen im Reichsamt des
Jnnern als Ausführungsbeſtimmungen zu Nr. 11 des Ber
liner Abkommens nähere Vereinbarungen über die Be-
rechnung und Abführung der Kaſſen und Arztbeiträge zur
Deckung der Abfindungskoſten getroffen. Als Stelle, an
welche die Beträge von den Kaſſen abgeführt werden ſollen,
wurde die Königlich Preußiſche Seehandlung in Berlin be-
ſtimmt. Es fand dann eine ausgedehnte Beſprechung über
die kaſſenärztlichen Verhältniſſe in einigen Orten ſtatt, in
welchen zurzeit noch auswärtige Aerzte tätig ſind, und es
wurde beſchloſſen, umgehend erneut darauf zu wirken, daß
auch in dieſen Orten das Berliner Abkommen zur
Geltung kommt. Die Vertreter der Kaſſenverbände er-
n in dieſem Sinne nachdrücklich weiter tätig ſein zu
wollen.

Militäranwärter im Privatdienſt.

Es entſtehen häufig für ſolche Militäranwärter, die
ihre Einberufung in den Zivildienſt nicht abwarten, ſondern
bis zu ihrer Einberufung eine Stelle im Privatdienſt
annehmen, Schwierigkeiten, da es ihnen häufig nicht mög-
lich iſt, ſich im Augenblick der Einberufung aus dem Dienſt-
verhältnis freizumachen. Militäranwärter werden oft un
erwartet ſchnell einberufen, und die vorläufig in den Privat-
dienſt übergegangenen Anwärter kommen dann in die Lage,
ihre ſofortige Entlaſſung aus dem Privatdienſt zu erbitten,
obwohl ſie oft durch Vertrag an längere Kündigungsfriſten
gebunden ſind. Es iſt deshalb allen Militäranwärtern,
welche die Einberufung im Privatdienſt abwarten wollen,
dringend zu empfehlen, an die Möglichkeit einer
plötz lichen Einberufung zu denken. Wenn
auch der Bitte um Entlaſſung aus dem Privatdienſt in den
meiſten Fällen wohl entſprochen wird, ſo kann ein ſolcher
Antrag auch abgelehnt werden. Jn dieſem Falle geht dann
dem Militäranwärter die Stelle im Zivildienſt verloren.
Andererſeits ſind mit der Gewährung der Entlaſſung aus
dem Privatdienſt Unannehmlichkeiten und zum Teil auch er-
hebliche Koſten verknüpft, weil ein geeigneter Erſatz für
den um Entlaſſung Einkommenden nicht immer gleich zu
finden iſt. Es liegt deshalb im Jntereſſe beider Teile, im
Hinblick auf die zu erwartende Einberufung bei Abſchluß
von Verträgen mit längerer Kündigungsfriſt Vorſicht zu
beobachten.

Die Schuldenwirtſchaft Europas.

Wie uns von unterrichteter Seite mitgeteilt wird,
ſind vor kurzem nationalökonomiſche Forſchungen eines
franzöſiſchen Gelehrten bekannt geworden, die ſich ein
gehend mit der Schuldenwirtſchaft der europäiſchen
Staaten befaſſen. Aus den intereſſanten Ergebniſſen
dieſer Unterſuchungen iſt vor allem der Umſtand hervor-
zuheben, daß ſich die öffentliche Schuld aller
Länder Europas auf die ungeheuer große Summe von
160 Milliarden 936 Millionen Francs
läuft. Unterſucht man die Verteilung dieſer fabelhaften
Schuldenlaſt auf die einzelnen Länder, ſo ergibt ſich aus
der Statiſtik, daß Frankreich alle europäiſchen Länder
an Schuldenlaſt bei weitem überragt. Während ſich die
Schulden der franzöſiſchen Republik auf 33,079 Milliarden
Francs beziffern, bleibt das Deutſche Reich, das an
zweiter Stelle folgt, um rund 9 Milliarden hinter der
franzöſiſchen Schuldenlaſt zurück. Jmmerhin hat die
deutſche Staatsſchuld noch die Höhe von
24,239 Milliarden, ihr kommt annähernd die
ruſſiſche Staatsſchuld mit 24,138 Milliarden
gleich. Es folgen dann nach der Höhe ihrer Schulden ge-
ordnet: Oeſterreich -Ungarn, England, Jtalien, Spanien
und die übrigen europäiſchen Länder. Welches ungeheure
Anwachſen die Schuldenlaſt Europas ſeit Beginn des
19. Jahrhunderts zu verzeichnen hat, geht daraus hervor,
daß noch um 1800 die europäiſche Schuldenlaſt nur
25 Milliarden betrug, im Jahre 1825 ſchon auf 40 Mil-
liarden, 1850 auf 47 Milliarden, 1867 auf 66 Milliarden,
1888 auf 108 Milliarden und nunmehr auf 160 Mil-
liarden geſtiegen iſt. Auch was die Verteilung der Schulden-
laſt auf den einzelnen Kopf der Bevölkerung anlangt,
zeitigt die Unterſuchung höchſt bemerkenswerte Ergebniſſe.
Danach ſteht wiederum der Franzoſe an erſter Stelle, er
hat 835 Francs Schulden auf den Kopf zu tragen. Jhm
folgt an zweiter Stelle der ſpaniſche Bürger mit
509 Francs, während der deutſche mit 373 und der
Ruſſe mit 200 Francs an letzter Stelle figuriert.

Kleinere politiſche Nachrichten.
Auszeichnung. General der Kavallerie à la suite des Leib

Garde Huſaren Regiments von Moßner in Straßburg im
Elſaß erhielt den Verdienſtorden der Preußiſchen Krone.

Der Präſident der Regierung von Niederbayern, Freiherr
Andrian Werburg, iſt auf ſein Anſuchen in den Ruheſtand
verſetzt worden. Jn Anerkennung ſeiner Dienſtleiſtung wurde
ihm das Großkomturkreugz des Verdienſtordens der Bayeriſchen
Krone verliehen.
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en e a neimer ung beſchloß der Gemeinderat zu Ehren e
cheidenden Statthalters die mittlere Allee der Orangerie in

Straßburg Graf v. WedelAllee zu nennen. Der ren betont
u. a., daß Graf v. Wedel in d Aggren ſeiner Statthalter
ſchaft „mit reicher Kraft die wirtſchaftliche und kulturelle Ent
wicklung des Landes gefördert und erweitert habe. Das Land
danke es ihm und werde ihn in treuem Gedächtnis bewahren, daß
er als ein durch die Gegenwart und durch die Vergangenheit ge
ſchulter Staatsmann mit weiſem Ernſt und Gerechtigkeit der
Eigenart von Land und Volk Rechnung getragen habe.

Die Braunſchweiger Welfen an den Herzog vonCumberland. Der am Sonntag in Wolfenbüttel abgehaltene

Parteitag der braunſchweigiſchwelfiſchen Partei hatte an
den Herzog von Cumberland ein Huldigungstele-
gramm geſandt. Darauf hat der Herzog, wie aus
her Mweig gemeldet wird, folgende Antwort ge
geben:

„Für das im Auftrage getreuer Bra i andtee eti. e mten Fü allen Beteiligten meinen herzlichen Dank aus. e r
Verlegung deutſcher Truppen in China. Wie der

Berliner Korreſpondent der „Kölniſchen Zeitung“
von unterrichteter Seite hört, trifft die von den Blättern
gemeldete Zurückziehung des“ deutſchen Marine
detachements aus Hankau zu, doch wird dies
Detachement, wie etwa ſpäter freiwerdende lokale Detache-

ments, nicht in die Heimat zurückgezogen, ſondern nach
Tſingtau verlegt, da die Truppen dort für abſehbare Zeit
nicht entbehrlich erſcheinen.
e Ueber die Beſoldungsvorlage der Volksſchullehrer in Heſſen
iſt zwiſchen den beiden heſſiſchen Kammern und der Regierung
eine völlige Einigung erzielt worden. Sie erfolgte auf Grund
einer Gehaltsſkala von elf Klaſſen mit einem Anfangsgehalt von
1550 Mark und einem Höchſtgehalt von 38800 Mark. Am Freitag
wird die Vorlage vor dem Plenum der zweiten Kammer zur Ver
abſchiedung kommen.

Die Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes bewilligte
am Dienstag das Ordinarium. Der Antrag des Bericht
erſtatters, „das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, das
Abkommen betr. die Trennung der Eiſenbahnfinan-
zen und der allgemeinen Staatsfinanzen, wie es durch
Vermerk zu Kap. 33a, Tit. 2 der dauernden Ausgaben und Kap. 9
der einmaligen und außerordentlichen Ausgaben bis zum Jahre
1914 feſtgelegt iſt, um zwei Jahre, einbegreifend die Etats-
aufſtellung für das Jahr 1916, zu verlängern, wurde mit
13 gegen 7 Stimmen angenommen. Sodann wurde das
Extraordinarium bewilligt. Damit iſt der Eiſenbahnetat erledigt.

Frankreichs Kriegsbudget.
Der Bericht des Deputierten Benazet über das

Kriegsbudget iſt in der Kammer verteilt worden.
Es wird darin dargelegt, wie die militäriſche An

ſtrengung Deutſchlands, durch welche die deutſche
Armee um 153 000 Mann vermehrt worden ſei, Frankreich
zur Annahme des Dreijahrs geſetzes beſtimmt
habe. Dies Geſetz bringe die Zahl der Bewaffneten im Mutter
lande auf 700 000, dazu kämen 48 000 Mann franzöſiſcher Trup-
pen in Algerien und Tunis. Das ergebe eine Geſamtzahl von
748 000 Mann, die Hilfsdienſte nicht einbegriffen. Benazet ſetzt
weiter auseinander, daß das Dreijahrsgeſetz eine beſſere Ver
teilung der Truppen und die Schaffung eines 21. Armeekorps
zur Folge hatte, die es geſtatte, über fünf Armeekorps zu ver-
fügen, die imſtande ſeien, unverzüglich an den Operationen zur
Decküng der Grenze teilzunehmen. Der Berichterſtatter ſtellt je-
doch feſt, daß das Geſetz vom 7. Auguſt 1913 genau geſprochen nicht
eine Erwiderung auf die mehr und mehr entwickelten Rüſtungen
ſei. Es ſei eine einfache Vorſichtsmaßnahme
gegen Gefahren, die um ſo drohender ſeien, als das an den Toren
Frankreichs geſchmiedete Kriegswerkzeug wirkungsvoller mit un
beſtreitbarer Offenſivkraft ausgeſtattet ſei. Der Berichterſtatter
legt er die Notwendigkeit dar, den beſtmöglichen Nutzen aus
dem Dreijahrsgeſetz zu erzielen und zwar beſonders durch die voll
kommene Ausnutzung des Menſchenmaterials. Benazet beſteht
in dieſer Hinſicht auf die Dringlichkeit der Beſſerung des ſanitären
Zuſtandes der Armee durch die Bekämpfung von Alkoholismus
und Tuberkuloſe, durch Aenderungen in den alten Kaſernen
und durch die Benutzung aller den Truppen für Ernährung
und Bekleidung zur Verfügung geſtellten finanziellen Mittel.
Benazet ſpricht ſodann von der Ausbildung der Truppe und
hält es für notwendig, mehr für die Exerzierplätze, Schieß-
ſtände und Ausbildungslager und für beſondere Uebungs-
lager für die Genietruppen und die Fußartqllerie zu tun.
Der Berichterſtatter fordert eine raſche Bewilligung des Be-
ſchleunigungs und Aufbeſſerungsprogramms für das franzöſiſche
Kriegsmaterial, das gegenwärtig der Kammer vorliege. Wenn
man, ſo ſagt Benazet, die 400 Millionen für unſere Nachtrags-
forderungen im Jahre 1913 in Rechnung zieht, und wenn man in
den deutſchen Budgets die nicht produktiven Ausgaben für Ge-
wehre, Feldgeſchütze und Feſtungen an der ruſſiſchen Grenze ab
ziecht, ſo kann der Mehrbetrag der außerordentlichen Ausgaben
v über die außerordentlichen Ausgaben Frankreichs in
den letzten zehn Jahren auf 1100 Millionen Francs geſchätzt
werden. Der Berichterſtatter ſchließt: Wir müſſen einen Geſamt-
plan haben, den wir ohne wäche zur Aufrechterhaltung des
Friedens und, um Herren unſerer Geſchicke zu bleiben, verfolgen.

Entwurf zur Aufhebung der franzöſiſchen Konſulate
in Nürnberg und München.

Abin Rozet beanſtandete den Entwurf, nach welchem ge
wiſſe diplomatiſche Poſten, insbeſondere die Konſulate in
Nürnberg und München, aufgegeben werden ſollen. Er
bezeichnete es als nicht angebracht, daß Frankreich keinen Handels
agenten in Bayern mehr habe, und fügte hinzu, daß, wenn der
franzöſiſche Handel in zwei oder drei Jahren die Wiederher-
ſtellung dieſer Poſten verlange, es Leute geben würde, die
fragen würden, welche Abſichten Frankreich in Süddeutſch-
land verfolge. Die Kammer nahm einen Antrag an, der eine
gründliche Reviſion des Entwurfs bezweckt. Darauf nahm die
Kammer den Etat des Miniſteriums des Aeußern an.

Frankreich macht ſich beliebt.
Die Kammer hat durch Handaufheben einen Antra EmileConſtants angenommen, durch den der Miniſter des Keußern

ermächtigt wird, der ſpaniſchen Regierung das Stirnſtück und die
dazu örigen Teile der Rüſtung Philipps II. anzubieten, dieemdatg m Armeemuſeum aufbewahrt werden. Der Antrag
beſagt, das Parlament wünſche, das Land an dem Zeugnis der
frangöſiſchſpaniſchen Freundſchaft teilnehmen zu laſſen, mit dem
die Regierung den Anfang gemacht ha

Frankreich im Orient.
Geſtern wurde die Beratung des Etats des Miniſte-

riums des Aeußern fortgeſest
Auf den Hinweis des rdneten Georges es, daß

der Einfluß Frankreichs im Orienk aufrechterhalten
werden müſſe, erklärte Miniſterpräſident Doumergue: Die
Regierung will dieſen Einfluß aufrechterhalten und entwickeln
durch Berufung auf die Rechte Frankreichs und durch die Macht,
welche dieſe Rechte Frankreich verleihen, durch die Unterweiſung
und durch die ausgedehntere Verbreitung der franzöſiſchen
Kultur. Die Regierung macht keinen Unterſchied zwiſchen den
einzelnen Miſſionen, die der franzöſiſchen Kultur dienen.
Miniſterpräſident Doumergue wies auf die bisherigen An
e ngen hin, den Unterricht in der Levante zu fördern, be
ſonders den techniſchen Unterricht in Syrien, um die Auswande
rung der Bevölkerung aus einem Lande aufzuhalten, in dem
dieſe immer unter dem an Frankreichs geſtanden und a
künftig ſtehen werde. (Beifall. yern war der Anſicht, da
keinerlei Urſache vorliege, um die konſulariſche Vertretung
Frankreichs in der Levante zu vermindern. Das Gegenteil ſei
richtig. (Lebhafter Beifall.)

Ausland.
Die italieniſche Kabinettskriſe.

Der König von Italien beſprach ſich über die Löſung
der Kabinettskriſe nacheinander mit den Vizepräſidenten des
Senats Marquis Patern und Cefaly und den Vizepräſi-
denten der Kammer Marquis Capelli und Profeſſor Aleſſio.
Die Parlamentarier Grippo, Cavaſola, Marquis Visconti
Venoſta und Finali entſchuldigten ſich teils mit Abweſen-
heit von Rom, teils wegen Unpäßlichkeit.

Die Blätter erklären einmütig, daß die gegenwärtige
Kriſe ſchwer und von langer Dauer ſein wird. „Giornale
d'Jtalia“ ſagt, daß die Perſönlichkeit, die Miniſterpräſident
werden und das Kabinett bilden wird, nach dem Urteil
und der Erwartung der großen Mehrheit der Kammer
Sonnino ſein würde und fügt hinzu, daß man glaube, der
amtliche Auftrag zur Bildung des Kabinetts werde nicht
vor Freitag erteilt werden.

J äEEèu]3uAhrz.

Großes Defizit im belgiſchen Kolonialetat.
Der Kolonialminiſter Renkin eröffnete in der belgiſchen

Kammer die Beratung über das Kolonialbudget für 1914, das
mit einem Defizit von 21,4 Millionen Francs abſchließt, mit
einer großen Rede, in der er ausfühete, das Defizit ſei zurück-
zuführen nicht nur auf die Kautſchokkriſe in der Kongokolonie,
ſondern auch darauf, daß man das Programm für 1909 betreffend
Einführung der Handelsfreiheit in dieſer Kolonie zu raſch zur
Ausführung gebracht habe.

Zu dem Ergebnis der bulgariſchen Wahlen.
Ein amtliches Rundſchreiben beſagt: Miniſterpräſident

Radoslawow wurde vom König in längerer Audienz empfangen
um ihm über die Ergebniſſe der Wahlen zu den geſetzgebenden
Körperſchaften Bericht zu erſtatten. Die Regierungskreiſe be-
trachten dieſe Ergebniſſe als ſehr befriedigend und ſehr be-
deutungsvoll. Die liberalen Parteien erhalten die Mehrheit und
können allein regieren, ſelbſt ohne mit anderen parlamentariſchen
Gruppen in Verbindungen einzutreten. Während das Kabinett
ſich bei Proportionalvertretung gewöhnlich genötigt ſieht, ſich nach
den Wahlen aus verſchiedenen Parteigruppen eine Mehrheit zu
bilden, hat hier die Regierungsgruppe die ſichere
Mehrheit, ſchon bevor ſie ſich der Kammer vorſtellt. Geſtern
hat der Miniſterpräſident an die oberen Verwaltungsbehörden
ein Rundſchreiben folgenden Jnhalts gerichtet. Ich betrachte es
als meine angenehme Pflicht ihnen mitzuteilen, daß bei den
Wahlen, die am 8. März für die Bildung der 17. ordentlichen
Nationalverſammlung in vollſtändiger Ordnung und Freiheit
ſtattgefunden haben, das Kabinett eine genügende Mehrheit er
langt hat, um das Land in Frieden und Ruhe und auf dem Weg
des Fortſchritts regieren zu können.

Zum Spionageprozeß Gould in London. Jm Falle des
unter dem Verdacht der Spionage verhafteten Ehepaares
Gould wurde ein gerichtlicher Prozeß angeordnet.
Frau Gould iſt vorläufig gegen Bürgſchaft entlaſſen worden.

Der ruſſiſche Reichsrat hat in dritter Leſung die Ge-
ſetzesvorlage betreffend die Bekämpfung der Trunk-
ſucht angenommen und ſie infolge der vorgenommenen
Aenderungen der Reichsduma zu erneuter Prüfung über-
geben.

Serbien und Bulgarien. Die Behauptung der Bel-
grader „Politika“, daß der bulgariſche Geſandte gelegentlich
einer Wohltätigkeitsvorſtellung im Nationaltheater beim
Spielen der ſerbiſchen und anderer ſlawiſchen Hymnen
demonſtrativ ſitzen geblieben ſei, wird von berufener Seite
als vollkommen unwahr bezeichnet.

Der franzöſiſche Generalreſident in Marokko, General
Lyautey, wurde vom König und der Königin von
Spanien in einer über eine Stunde dauernden Audiengz emp-
fangen. Darauf nahm er das Frühſtück beim Miniſter des
Aeußern ein.

Vermiſchtes.
Zu den Kundgebungen der Hörer der Wiener Tierärztlichen

Hochſchule.
Wie die Blätter melden, hat der Rektor der Wiener Tier-

ärztlichen Hochſchule Profeſſor Panzer einer Abordnung der
Hörer mitgeteilt, daß das Kriegsminiſterium im Einvernehmen
mit dem Unterrichtsminiſterium durch einen Erlaß an das
Rektorat verfügt habe, daß die Vorleſungen an der Tierärztlichen
Hochſchule und die Prüfungen zu ſiſtieren ſeien und dem-
gemäß das Semeſter nicht angerechnet werde.

Unerhörte Schändung.
Unbekannte haben in der vorgeſtrigen Nacht das Kaiſer-

Friedrich Denkmal vor dem Charlottenbuxger Schloß an mehrerenStellen mit der Aufſchrift „Rote Woche“ verſehen. Die mit
rotem Anilinfarbſtoff aufgetragenen Worte konnten erſt nach
vieler Mühe entfernt werden. Der Polizeipräſident hat auf die
Ergreifung der Täter eine Belohnung von tauſend
Mark ausgeſetzt.

„Nur ein gewöhnlicher Diebſtahl“.

ei Das h en verö e r Note:nige auswärtige Zeitungen inger und übertriebeNachrichten über das Erlebnis der her des Marſchalls
Liman von Sander s. Die amtliche Unterſuchung hat feſt
geſtellt, daß es ſich um einen gewöhnlichen Diebſtahl handelt. Als
die beiden Töchter Limans, begleitet von Oberſtleutnant Perrinet
v. Thauvenah, am 27. Februar bei Beikos ſpazieren gingen,
wurden ſie von drei Arbeitern einer Militärſtiefelfabrik, die ſich
als Beamte ausgaben, aufgefordert, ſtehen zu bleiben. Der
Oberſtleutnant, der kein Türkiſch verſtand, glaubte, daß man ſie
in dem Verdacht habe, von den Befeſtigungen am Bosporus Auf-
nahmen machen zu wollen und war eben im Begriff, den Ar-
beitern die Handtaſchen der Damen und den Jnhalt ſeiner Taſchen
zu zeigen, als die Arbeiter die Portemonnaies an ſich riſſen und
die Flucht ergriffen. Sie wurden ſogleich verfolgt und feſt
genommen. Natürlich werden ſie ihrem Vergehen entſprechend
beſtraft werden. Die Nachrichten, daß ſie erſchoſſen wurden, iſt
aber durchaus falſch.

Der „Jmperator“ iſt geſtern mittag 12 Uhr von Cuxhaven
zu ſeiner erſten diesjährigen Fahrt nach Newyork in

See gegangen. dJn der Klage der Dresdener Bank gegen die Eheleute Hatk
in Engter wegen der Herausgabe von 83 000 Mark hat das Land
gericht entſchieden, daß die Beklagten einen Eid zu leiſten haben,
daß ſie nicht wiſſen, wo ſich die 33 000 Mark befinden. Leiſten

Eid, ſo wird die Klage zurückgenommen, verweigert einer
Beklagten den Eid, ſo werden ſie zur Zahlung verurteilt.

Bruning behauptet, daß kein Geld mehr vorhanden iſt. Die
Ehefrau Hatke hat jetzt den Eid in Anrath bei Düſſeldorf, wo ſie
im Gefängnis ſitzt, geleiſtet.

Höchſtſtand des Rheins. Der Rhein erreichte am Dienstag in
Köln mit 6,60 Metern ſeinen höchſten Stand; über Nacht ſtieg er
nicht weiter und fiel am Vormittag allmählich; um 11 Uhr zeigte
der Pegel 6,45 Meter. Jnfolge des kühleren Wetters wird eine
weitere Hochwaſſergefahr nicht mehr erwartet.

Die Unterſchlagungen bei der Hamburg-SüdamerikaLinie.
Die Vorunterſuchung in dem Maſſenprozeß wegen der Rieſen-
unterſchleife bei der HamburgSüd amerikaniſchen Dampfſchiff
fahrtsgeſellſchaft iſt jetzt nach ſechsmonatiger Dauer nahezu be
endet. Die Anklage richtet ſich gegen mehr als drei-
hundert Angeſtellte der Reederei: Kapitäne, Offiziere,
Maſchiniſten uſw. umfaſſend. Die Gerichtsverhandlung dürfte
vorausſichtlich nicht vor Pfingſten beginnen.

Ein früherer Bürgermeiſter mit 100 000 Mark geflüchtet. Jn
Frankfurt a. M. erregt das Verſchwinden von Dr. Géeiſen-
berger, eines Direktors der Chemiſchen Fabrik Griesheim, leb-
haftes Aufſehen. G. iſt nach Unterſchlagung von etwa 100 000
Mark geflüchtet. Dr. Geiſenberger war früher Bürger
meiſter in Schlettſtadt im Elſaß.
Merkwürdiges Ergebnis eines Mordprozeſſes. Vor dem

höchſten Gerichtshof in Kalkutta, der ſich aus ſechs Jndiern und
drei Europäern zuſammenſetzte, fand die Verhandlung gegen den
Studenten Roh ſtatt, der angeklagt iſt, den Polizeiinſpek-
tor Ghoſe und einen Zuſchauer in einer Straße von
Kalkutta im Januar ermordet zu haben. Der Angeklagte
wurde des Mordes nicht für ſchuldig befunden, da ſich aber der
Gerichtshof nicht über die Schuldfrage hinſichtlich Totſchlages
einigen konnte, wurde eine neue Unterſuchung angeordnet. Der
Ausgang des Prozeſſes hat hier großes Aufſehen erregt.

Jn Langendreer erſchoß der Konſumverwalter Manna aus
Eiferſucht die unverehelichte Bohr mann aus Hamburg. Nach
der Tat entleibte er ſich ſelbſt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Feier des 100. Geburtstages eines Weimarers Geſchichts-

malers. Jn Weimar fand geſtern zum 100. Geburtstage des Ge-
ſchichtsmalers Profeſſor Marterſteig nach Niederlegung zahl-
reicher Kranzſpenden auf dem Friedhofe eine Gedächtnisfeier im
Großherzoglichen Muſeum ſtatt, verbunden mit der Eröffnung
einer Marterſteig-Ausſtellung.

Letzte Telegramme.
Weitere Schändungen durch rote Handlanger.

Berlin, 12. März. Nicht nur am Denkmal Kaiſer
Friedrichs am Luiſenplatz, ſondern auch an zahlreichen
Häuſern Charlottenburgs und anderer Vororte ſind in der
Nacht zum Mittwoch mit roter Farbe die Worte „Rote
Woche“ aufgemalt worden. Auch in Berlin wurde, wie
der „Lokalanz.“ ſchreibt, an verſchiedenen Stellen der Ver-
ſuch gemacht, dies Manöver zur Ausführung zu bringen.
Die Polizei verhinderte es aber, und es gelang, 50 Per-
ſonen dingfeſt zu machen, die ſich eben anſchickten, die
Häuſer zu beſchmieren. Die Polizei von Charlottenburg
hat auf die Ermittelung der Urheber der Denkmals-
ſchändung 1000 Mark Belohnung ausgeſetzt.

Brillantendiebſtahl bei Hertzog in Berlin.
Berlin, 12. März. 4000 Mark Belohnung ſind

für die Aufklärung eines Brillantendiebſtahls ausgeſetzt
worden, der in der Wohnung des Großkaufmanns Hertzog
ausgeführt wurde.

Nachträgliche Folgen des Werftprozeſſes.
Kiel, 12. März. Jn der mit dem Werftpr von 1909 in

Zuſammenhang ſtehenden Beſtechungsangelegenheit iſt geſtern
der Kaufmann Julius Frankenthal, einer der damaligen An
geklagten, verhaftet worden.

Schließung engliſcher Kunſtgalerien.
London, 12. März. Aus Furcht vor weiteren Atten
taten der Stimmrechtlerinnen wurde eine Reihe öffentlicher
Kunſtgalerien vorläufig geſchloſſen.

Vergiftete Backwaren.
Tiflis, 12. März. Jn der Militärſchule erkrankten nach

dem Genuß von Backwaren, die mit Arſenik vergiftet waren,
174 Schüler. Der Lieferant ſoll, wie der „Lok.-Anz.“ meldet,
verhaftet worden ſein. Der Zuſtand der meiſten Schüler iſt an
geblich bedenklich.

Eine durch Gasexploſion entzündete Naphthaquelle.
Grozny (Ciskaukaſien), 12. März. Durch eine bei dem

Brande eines Hauſes entſtandene Gasezploſion fing in der
vergangenen Nacht eine Naphthaquelle Feuer. Dreizehn
Perſonen erlitten ſchwere Brandwunden; eine iſt ihren Ver
letzungen erlegen.

4 Das beste Rüchenhilfsmittel

man verlange ausdrücklich MAGCI* Würze und achte auf die Schutzmarke.
W

a MAliGl' Würze
bleibt eSowohl in Feinheit des Geschmacke, als auch in

Ausgiebigkeit und Billigkeit steht sle unerreloht da.
Vorteilhaftester Bezug in grossen plombierten Flasohen.

„„MAGGISs gute, sparsame Küche.“

iffert
u

eine
nah
die zu
Jahres
heitlich
bindlid
wichtig
ſchlüſſe
Verhar
dürfen
erhebli
Die V
Regier
Kraft
mit ſi
Damp
Mittel

D

nvrde
und z
denken
richtet

und
153 00
geſtellt

Dir

Vorjal
werde
250 00
getrag
günſti
Mark

währe
aus
ſind g
verzet
ziemli
da ſie
wickelt

und ſ
Sack,
April-
hieſigepezaß

Pfenn



Verſtärkung des amerikaniſchen Heeres an der mexikaniſchen
Grenze.

Waſhington, 12. Mä Präſident Wilſon hat beſchloſſen, zur
ſtärkung der mexikaniſchen r s zwei InfanterieRegimenter nach Laredo und dem Eagle-Paß zu entſenden.
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(Wiederholt.)
Das Hochwaſſer.

Duisburg, 11. März. Der Rheinpegel zeigte heute
6,15 Meter, 452 Meter über dem normalen Stand, eine
ſeit Jahren nicht erreichte Höhe. Durch das
Hochwaſſer iſt der Betrieb in den Häfen von Duisburg und
Ruhrort ſchwer geſtört. Jn dem älteren Teil der Häfen
ſind alle Magazine überflutet. Vier Kohlenkipper ſind
ſtillgelegt. Der Kohlenumſchlag iſt eingeſchränkt. Die
wieſenflächen an der Ruhr ſind überſchwemmt.

Aus der Türkei.
Konſtantinopel, 11. März. Die Dette publique otto-

mane hat geſtern dem Staatsſchatz 400000
Pfund vorgeſchoſſen. Der Miniſter der öffent
lichen Arbeiten General Mahmud Paſcha iſt zum
Mitglied des Senats ernannt worden.

Die Lage in Mexiko.
London, 11. März. Aus Mexiko wird gemeldet: Die

Bundestruppen haben dem im Beſitze der Rebellen befindlichen
Kanonenboot „Tampico“ die Ausfahrt aus dem Hafen von Topolo
bampo abgeſchnitten, indem ſie das alte Kanonenboot „Democrata“
quer über dem Hafeneingange zum Sinken brachten.

El Paſo, 11. März. Der engliſche Konſul in Chihuahua
meldet: General Villa hat den Befehl zur Beſchlagnahme der
Farm des früheren Burengenerals Snhman aufgehoben.

Todesſturz zweier Fliegeroffiziere.
London, 11. März. Zwei Armee offiziere

fanden heute bei einem Fluge auf der Ebene von Salis-
bury ihren Tod.

Buörſen und Handelsteil.
Aus dem Jahresbericht des Norddeutſchlen Lloyd.
Aus der Verkehrsſtatiſtik des NorddeutſchenLloy d. Auf den überſeeiſchen Linien wurden im Jahre 1913

mit den Dampfern des Norddeutſchen Lloyd 662 385 Paſſagiere
befördert, gegen 558 671 im Vorjahre. Damit beträgt die Ge-
ſamtzahl der im transatlantiſchen Verkehr vom Norddeutſchen
Lloyd ſeit ſeinem Beſtehen bis Ende 1913 beförderten Paſſagiere
10 408 1138. An Ladung wurden von den LloydDampfern im
verfloſſenen Jahre 4178 133 Frachttonnen gefahren, gegen
3710 739 im Vorjahre. Die von den Dampfern der Lloyd-Flotte
im letzten Jahre durchlaufenen Entfernungen betrugen bei 1020
Rundreiſen etwa 6 299 653 Seemeilen etwa 292 mal den Um-

fang der Erde. ßDer Anſchaffungswert von 116 Seedampfern
und des Schulſchiffes „Herzogin Cecilie“ betrug
332 556 600 Mk. Auf dieſe Schiffe ſind bis Ende 1913 im ganzen
185 280 600 Mk. abgeſchrieben, ſo daß ihr Buchwert Ende 1913 noch
14/276 000 Mk. betrug. Die Schlepper, Flußdampfer und Leichter-
fahrzeuge hatten nach der Bilanz Ende 1913 nach Abſchreibung von
9245 941,40 Mk. vom Anſchaffungswert in Höhe von 12 678 029,40
Mark einen Buchwert von 3 482 088 Mk., während die Hilfsfahr-
zeuge in ausländiſchen Häfen mit 1016 542 Mk. zu Buch ſtanden.
Der Geſamtbuchwert aller Fahrzeuge des Norddeutſchen Lloyd be-
ziffert ſich demnach auf 151 724 630 Mk.

Ueber die Londoner Verhandlungen wegen
einer internationalen Regelung der Maß
nahmen zur Erhöhung der Sicherheit zur See,
die zu Anfang d. J. zum Abſchluß gekommen ſind, heißt es im
Jahresbericht des Norddeutſchen Lloyd: „Die damit erreichte ein
heitliche, für alle beteiligten Seeſtaaten in gleicher Weiſe ver
bindliche Regelung dieſes für die Schiffahrt ſo außerordentlich
wichtigen Gebietes iſt mit Genugtuung zu begrüßen. Die Be-
ſchlüſſe der Londoner Konferenz vom Dezember v. J., an deren
Verhandlungen auch wir durch einen Vertreter beteiligt waren,
dürfen wohl als eine zweckmäßige Löſung dieſer vielfach ſehr
erhebliche Schwierigkeiten bereitenden Frage angeſehen werden.
Die Vorſchriften, die erſt nach Vollziehung durch die einzelnen
Regierungen und nach einer entſprechenden Uebergangszeit in
Kraft treten, werden größere Neubelaſtungen für uns
mit ſich bringen, trotzdem die Sicherheitseinrichtungen unſerer
Dampfer, deren möglichſte Vervollkommnung wir ſtets mit allen
Mitteln W haben, bereits auf einer hohen Stufe ſtehen.“

Die ohlfahrts- Einrichtungen der Geſellſchaft
nvrden am Schluſſe des Jahres 1913 durch eine weitere vermehrt,
und zwar durch eine von Frau Direktor Bremermann zum ÄAn-
denken an ihren verſtorbenen Gemahl und in ſeinem Sinne er-
richtete Stiftung, welche den Namen „Johann Friedrich
und Johann Bremermann-Stifküung'“ trägt und mit
157000 Mk. ausgeſtattet worden iſt. Sie hat den Zweck, die An
geſtellten des Proviantamts in Notfällen zu unterftützen.

Dividendenrückgang bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn
Bedarfs- Geſellſchaft.

Der Aufſichtsrat der Oberſchleſiſchen EiſenbahnBedarfs-
Aktien Geſellſchaft beſchloß, in der am 16. Mai 1914 in Breslau
ſtattfindenden Generalverſammlung die Verteilung einer Divi
dende von 4 Prozent (i. V. 6 Prozent) vorzuſchlagen. Der Brutto
überſchußß beträgt 6 810 963 Mark (8347 622 Mark). Hiervon
ſollen 3 608 292 Mark (4 003 584 Mark) auf Abſchreibungen ver
wendet, dem Reſervefonds 5 Prozent mit 120 510 Mark (176 296
Mark) und dem BeamtenPenſionsfonds 200 000 Mark (250 000
Mark) zugeführt, ferner für die Talonſteuer 60 000 Mark (wie im
re ſowie für die Wehrſteuer 50 000 Mark reſerviert
werden. Nach Abzug der ſtatutariſchen Tantième verbleiben
250 000 Mark (wie im Vorjahre), die auf das laufende Jahr vor-
getragen werden. Die Geſchäftslage wurde als zurzeit nicht
günſtig bezeichnet. Der Auftragsbeſtand beträgt etwa elf Mill.
Mark (i. V. etwa 1226 Millionen Mark).

Ueber die Lage des Rohzuckermarktes
während der Woche vom 3. bis H. März wird der „BörſenZtg.“
aus Magdeburg folgendes geſchrieben: Auf dem Fabrikzuckermarkt
ſind größere Tagesumſätze an den Haupttagen der Woche nicht zu
verzeichnen. Die Kaufluſt der Raffinerien war immerhin noch
ziemlich lebhaft. Für prompte Zucker zeigten ſie wenig Jntereſſe,
da ſie mit größeren Poſten Ware verſehen ſind. Der Hauptverkehr
wickelte ſich ab in hannoverſchen, braunſchweigiſchen, hal liſchen
und ſchleſiſchen Zuckern, wobei für erſtere zuletzt 8,82140 ohne
Sack, ab Stationen für prompte Lieferung, für halliſche Zucker
April Lieferung 9,0214. ohne Sack, ab Stationen, für Zucker der
hieſigen Bezirke 9,05 K ohne Sack, frei hier, Tarif 1, für promptbe paßt wurde. Lieferung Ende März und April wurde 5—-714

Pfennig, die 50 kg, höher gehandelt. Das Angebot in Nach
erzeugniſſen iſt der r ar ſern klein geworden.Der Verlauf des heutigen Marktes war ſehr ruhig. Die amtliche
Preisfeſtſtellung er für Kornzucker Grundlage 88 Proz. Rend.
8,75 A bis 8,75 Nacherzeugniſſe Grundlage 75 Proz. Rend.
6,90 bis 7,00 ohne Sack, die 50 kg, ab Stationen. Der hieſige
amtliche Freitagsbericht gab die Um mit 398 000 Zentner
(lediglich Zucker aus erſter Hand) an. nſt meldeten Hamburg
141 000 (erſte und zweite Hand), Braunſchweig 191 000, Halle
35 000, Danzig 60 000, Stettin 52 000 und Breslau 76 000 Ztr.

Bei Raffinaden war auf die etwas größere Lebhaftigkeit der Vor
woche ſchnell wieder ein ruhiger Marktton gefolgt. gland zahlte
für Granulated März-Lieferung 11 ſh. 114 d., April Lieferung
11 ſh. 8 d. z 28 Proz. fob Hamburg. Für Readhy ſind die
bisherigen Aufgelder infolge größerer März-Ankünfte geſchwunden;
ſodaß die Raffinerien hierin ſo gut wie nichts mehr verkauften.
Der Terminmarkt hat eine Abſchwächung bis zu 124 Pf.
für [aufende Ernte und 718 Pf. für neue Ernte erfahren. Der
Hauptanlaß hierzu waren die hohen Ankünfte in Kuba. Der Ver-
lauf des heutigen Marktes war ruhig, die amtliche Preisfeſtſtellung
ergab heute Mittag für Kornzucker, Grundlage 88 Proz. Rende
ment, die 50 kg, fob Hamburg: März 9,1714 Gd., 9,20 Br., 9,15 bis
9,17146 verb. begz.; April 9,1754 Gd., 9,2216. Br. Mai 9,30 Gd.,
9,32146 Br., 9,30-—-,3234 verb. bez.; Juni 9,3714 Gd., 9,40 Br.
Juli 9,45 Gd., 9,4724 Br. Auguſt 9,5254 Gd., 9,55 Br., 9,5210
bis 9,55 verb. bez.; September 9,55 Gd., 9,60 Br. Oktober
Dezember 9,5244 Gd., 9,55 Br., 9,5214 bez.; Januar März 9,673
Geld, 9,70 Br. Das Hamburger Geſamtlager hat 16 860
Doppel Zentner abgenommen segen 29 900 D.Ztr. 1913 und
18 .Ztr. Zunahme 1912. wirklich feſte Lage hat ſich
um 10 800 D.Ztr. vermindert gegen 7800 und 3500 D.Ztr. Zu
nahme in den beiden Vorjahren. Angekommen ſind 1000 D.Ztr.
deutſche Rohzucker, ferner 94 700 D.Ztr. deutſche und 24 400
Doppel Zentner öſterreichiſche insgeſamt 119 100 D.Ztr. Raffi
naden. Verſchifft wurden 21 500 D.Ztr. Rohzucker.

An den engliſchen Märkten herrſchte eine mehr matte
Auffaſſung vor. Schlußpreiſe am Sonnabend mittag für Beet,88 Proz. Rendement, per ewt., fob Hamburg: März ß 154 d.
Wert, April 9 ſh. 239 d. Wert, Mai 9 ſh. 3 d. Käufer, Auguſt
9 ſh. 6 d. gehandelt, Oktober Dezember 9 ſh. 6 d. Käufer.

Der Pariſer Markt fand eine gute Stütze in den Käufen
der Raffinerien und der lokalen Spekulation ſowie in der Er
mäßigung der Porto Rico- und Jabvagernte. Schlußpreiſe am
Sonnabend es für Weiß Nr. 8, die 100 &g: Märg 82,6214 Fr.
Abgeber, April 82,75 Fr. Abgeber, Mai-Auguſt 83 Fr. Käufer,
OktoberJanuar 32,1212 Fr. Äbgeber.

Der Antwerpéner Markt meldete zumeiſt ruhige
Stimmung. Die Haltung der hol ländiſchen Plätze war
Sritpeiis ruhig, ohne daß die Kurſe nennenswerte Aenderungen
erfuhren.
Der Prager Markt richtete ſich für Termine nach den

eingehenden Auslandsmeldungen. Jnfolge der New-Yorker Ab
ſchwächung ſowie der Geſamtankünfte in Kuba kamen mehr Ab-
geber in laufender und neuer Ernte heraus.

Die New-Yorker Notierungen gründen ſich ſeit 1. März
auf den neuen Zuckertarif; demzufolge wurden feſtgeſetzt am
Montag Dienstag für Muscovaden 2,60 c., für Zentrifugalzucker
3,04 c. per Ib, frei New-York. Zu dieſen Preiſen fanden einige
Abſchlüſſe ſtatt, ein Spekulant zahlte ſogar 3,07 c. für ſpäte Märg
Abladung. Am Dienstag wurde die Notiz 3 Punkte herabgeſetzt;
zu dem ermäßigten Preiſe von 8,01 c. für Zentrifugalzucker
wurden bis zum Sonnabend annähernd 250 000 Sack, hauptſächlich
Kuba, aber auch Porto Rico Zentrifugalzucker, ſchwimmend und
auf Verſchiffung, gehandelt.

Jn Deutſchland ſind überall weſtlich der Elbe bis geſtern
ſtarke, teilweiſe ganz außerordentlich ausgiebige Nieder
ſchläge gefallen, öſtlich der Elbe wie in Mecklenburg, Pommern,
Poſen, Preußen und Schleſien ſetzten die Regen in leichter Weiſe
erſt am Donnerstag an; ſie verſtärkten ſich etwas am Sonnädend
und Sonntag. Für die überall eifrig getriebenen Feldarbeiten
verurſachten die Feuchtigkeitsmengen eine Unterbrechung. Jn den
Gebirgen ſind zu Anfang der Woche nochmals Schneefälle ein
getreten, ihnen folgte eine Schneeſchmelze, ſodaß die größeren und
kleineren Flüſſe ſchnell Hochwaſſer führten. Von den öſter
reichiſchen Zuckerumſchlagsplätzen wird Ueberſchwemmun g
der Anlagen gemeldet.

Wollauktion in London
vom 11. März. An der heutigen Wollauktion beſtand für feine
Sorten gute Nachfrage, dagegen tendierten geringere und mitt-
lere Croßbreds etwas unregelmäßig. Angeboten: 13 300 BVallen,
zurückgezogen 600 Ballen.

Abſchluß und Kapitalserhöhung der Donnersmarckhütte.
Wie die Verwaltung mitteilt, wird der Generalverſammlung bei
erhöhten Abſchreibungen eine Dividende von 24 Prozent (i. V.
20 Prozent) vorgeſchlagen. Ferner beſchloß der Aufſichtsrat zurDeckung der Koſten für die Erweiterung der Anlagen und Neu

erwerbungen die Erhöhung des Aktienkapitals von
12 615 600 Mk. auf 15 138 000 Mk.

RheiniſchWeſtfäliſches Kohlenſyndikat. Am 19. März
findet die Beiratsſitzung ſtatt. Jn der gleichzeitig ſtattfindenden
Zechenbeſitzerverſammlung ſollen die BVeteiligungs-
anteile für den Monat April feſtgeſetzt werden.

Berliner Produktenbörſe.
Berlin, 11. März. (Eigener Drahtbericht.)

Das Ausland, beſonders Amerika, hatte höhere Notierungen
geſandt, und da ſich auch mehr Unternehmungsluſt *emerkbar
machte und aus der Provinz Kauforders vorlagen, erfuhr die
Haltung für Brotgetreide eine Befeſtigung. Hafer hatte bei wenig
veränderten Preiſen ſtilles Geſchäft. Mais und Rüböl lagen
träge. Wetter: Aufklärend.

Schlußbörſe.
Weizen: Mai 199,75, Juli 204,25, Septbr. 197,50 feſt.
Roggen: Mai 160,25, Juli 163,75, Sepbr. 161,50 ſeſter.
Hafer: Mai 153,00, Juli behauptet
Mai s: Mai Juli A: ruhig.Rüböl: März 66.20, Mai Okt. geſchäſtslos.

Produkten- und Warenmärkte.
Getreide, Hülſenfrüchte, Futtermittel

L. Hamburg, 11. März. Tägliche ausländiſche Offerten in Mark
für 1000 kg einſchließl., Fracht, Zoll u. Speſen, Mitgeteilt von der
Preisberichtſtelle des Deutſchen Landwirtſchaftsrats.
Weizen: Hardwinter II Chicago März April 221 Golfhäfen
März- April 219 Northern I Duluth März-April 224
Manitoba I März- April 224 II 222 III 219 Argent.
Baruſo 78 kg Febr.-März 219x März-April 218 Roſafé
76 kg März-Aprrl 2184 Anſtral. Febr.-März 226 Ruſſ.Ulka 10 Pud März- April 219 Samara 76 kg März-April
218 Nordruſſ. 76/77 kg März-April 211 Roggen:
Südruſſ. 9 Pud 15/20 Febr.März 1651 Futtergerſte:
Südruſſ. 58/59 kg loko 126 ſchwim. 124 125 Febr. 125 x
März 1224 April-Juni 1234 Hafer: Nordr. 50/51 kg
Febr. März 163 La Plata 46/47 kg Januar- Februar 162
Mais: La Plata ſchwim. 1421 Februar März 1421
April-Mai 134 Odeſſa prompt 136 Donau Galſox Februar
März 137

L. Weltmarkt, Berlin, 11. März. Tägliche Börſennotierungen auf
dem Weltmarkt in Mk. für 1000 kg ausſchließlich Fracht, Zoll und Speſen,

Mitgeteilt von der Preisberichtſtelle des Deutſchen
Landwirtſchaftsrats. Weizen Berlin 755 gr Mai 169,75,
Juli 204,25. Newyork Red Winter Nr. 2 loko 162,80, Mai 156,80,
Chicaoo Northern J Spring, Mai 144,65, Juli 136,15, Liverpool
Red Winter Nr. 2 März 163.10. Paris Lieferungsware März
Budapeſt Lieferungsware April 213,80., Odeſſa Ulka 92 2 4
Beſ. einſchl. Bordoſpeſen loko 143.00. Buenos Alres Lieferungs
ware Mai 160,20. Roggen: Berlin 712 gr Mai 160,25,
Juli 163,75. Odeſſa 9/15 einſchl. Bordoſpeſen loko 110.20. Hafer:
Berlin 450 gr Mai 154,00, Juli Mais: Berlin Lieferungs
ware Mai Chicago Lieferungsware Mai 110,35, BuenosAires

Berliner Frühmarkt. (Amtl, Notierungen.) Berlin, 11. März.
Weizen (Normalgew. 755 Mais (p. 1000 ky) frei Wagen.

Loko inl. (per 1000 kg) 188--102 Amerik. mix. 169 172
abfallender 2 runder 147-- 150a Odeſſa 227Juli weißer NatalSeptember Erbſen (per 1000 kgRog g. n (Normalgew. 712 g): Jnl. u. ruſſ. Futterware
Loko inl.*)(per 1000 kg) 1653 mittel 175 182
abfall. ſeine Taubenerbſen 183 202Mai ViktoriaerbſenJuli Kleine KocherbſenDezbr. Weizenmehl (per 160 kg)Gerſtef) (per 1000 Kkg) Nr. 00 brutto einſchl. Sack
Futterg., leichte inkl. 142--147 ab Bahn u. Speicher 22.90-27. 25

do. ſchwere 148--166 Roggenmehl (per 100 ug):
Wintergerſte, inländ. e Nr. 0 u. 1 brutto einſchl. Sack
ruſſ. u. Donau leichte 133--135 ab Bahn u, Speicher 18.70--21.20

amerikan, Weizenklete:Hafer (Normalgew. 450 g): grobe und feine 11.00--11.50
Jnl.**) fein (p. 1000kg) 167--182 NRoggenkleie 9.90-10.40
do, mittel do. 152--166 Seradella ddo. gering do. c Lupinen, gelbe
mit Geruch blaueab Bahn und frei Wagen. frei Wagen und ab Bahn.

Berliner Mittagsbörſe. (Notierung der Produktenbörſe.)
Weizen (Normalgew. 755 g): Hafer (Normalgew. 450 g):

Jnl. (p. 1000 kg) ab Bahn 189 193 inländ. fein 164-170
abfall. rer 149-163, geringMai 200 199 199 AprilJuli 203 203 e Mai 154-- 154 154
Sept. 1974 1975 197 Juli

Dezemb. Dezör. S100 tRoggen (Normalgew. 712 9): r 7 bruhe u gr7 Sack w)
Ketten 153 ab Bahn u. Speicher 22.00-27.26

p 75 (ſeinſte Marken über Notiz).Mai 1595 180i ggenmehl (per 100 Kg)r Nr. 0 u. 1 brutto einſchl. Sack
ept. ab Bahn u, Speicher 12.70 21. 20
Mais (ohne Ang. d. Prov.): an. Juli.

amerikan, mixed Rüböl (per 100 kg in Faß):
runder 146--149 (ab Kahn) Mai 66.00
Jan. h Dezbr. Br.Spiritus.

Hamburg, 12. März. Spiritus, roher Kartoffel- in Mark
per 100 Liter à 100 Tendenz feſt. Ohne Faß. Regulierungs-
preis 21 Mk., März 31 G., März April 31 G., April-Mai 31 G.
inkl. EiſenbandSpiritusſtücke je 5,75 Mk. höher.

Paris, 11. März. Spiritus ruhig, März 42,62 April 42,62
Majf- Auguſt 43,75, September- Dezember 42,75.

Oele und Oelfrüchte.
Köln, 14. März. Rüböl loko 71,00, Mai 70,00.
Hamburg, 11. März. Rübsl ſtetig, loko verzollt 68,00.
Amſterdam, 11. März. Leinöl feſt, loko 2727,, April 27

Mai Auguſt 28, Septbr. Dezbr. 29.
Paris, 11. März. Rüböl behauptet, März 79,50, April 78,50,

Mai- Auguſt 77,25, Septbr. Dezbr. 77,00.
Zucker.

W. Hamburg, 11. März. Rüben Rohzucker Prodult Baſis 88
Rendement, neue Uſance, frei an Bord Hamburg, per 80 Kilo
per März 9,12 per April 9,15, per Mai 9,28, per Auguſt 9,47
per Oktober Dezember 9,50, per Januar-März Tendenz: ruhig.

W. London, 11. März. Rüben Rohzucker 68 März 8 ſh.
24 d. Wert, ruhig. Javazucker 96 prompt 9 ſh. 10 d.
nominell, ruhig.

Kaffee,
Hamburg, 11. März. KaffeeTerminNotierungen. (Nur für

Good average Santos.) März 46 G., Mai 46 G., Septbr. 47 G.
Dezember 47 G. Tendenz: ſtetig.
in Amſterdam, 31. März. JavaseßKaffee, good ordinary, behauptet,
oko 40

Havre, 11. März. Kaffee. Good average Santos März 57
Mai 58, September 59, Dezember 59 Tendenz: ſtetig.

W. Rio de Janeiro, 10. März. Kaffee Zufuhren 11 000 Sach
in Rio, 13 000 Sack in Santos.

Wolle und Baumwolle.
Bremen, 11. März. Baumwolle, ſtetig. Upland middling

loko 63,75 Mk.
Autwerpen, 11. März. Wolle. La Plata-Kammzug Type B

März 6,472/., Mai 6,40, Juli 6,35, September 6,80, Novbr. 6,25,
Januar 6,20. Tendenz: Behauptet.

Liverpool, 11. März. Baum wolle. Umſatz 8000 Ballen,
davon für Spekulation und Export B. Ballen. Tendenz: Stetig.

Amerikaniſche middling Lieferungen Ruhig. Per Juni
per MärzApril 6,60, per April-Mai 6,54, per MaiJuni 6,54, per
Juni-Juli 6,49, per Juli-Auguſt 6,45, per AuguſtSeptember 6,26,
per SeptenberOktober 6,25, per Oktober- November 6,17, per Novbr.
Dezember 6,12, per Dezember-Januar 6,11.

Metalle.
Amſterdam, 11. März. Bancazinn feſt, loko 116
London, 11. März. Blei, ſpan., 20/g Lſirl,, engl. 209 Lſtrl.,

r u Lſirl., Zink 22/, Lſtrl., ChiliKupfer 637/, Lſtrl. 3 Monate
64 8 r eGlasgow, 11. März. (Schlußbericht) Roheiſen feſt.
Mliddesborough Warrants per Kaſſa 50 h. 8 d.

Schlachtviehmärkte.
Berlin, 11. März. StädtiſcherſSchlachtviehmarkt.

Amtlicher Bericht der Direktion. Es ſtanden zum Verkauſ: 231 Rinder,
(darunter 121 Bullen, 50 Ochſen, 60 Kühe und Färſen),
2227 Kälber. 527 Schafe, 15 100 Schweine, Die Preiſe verſtehen
ſich für 1 Ztr. Lebend- oder Schlachtgewicht. Ochſen, Bullen,
Kühe, Jungvieh fehlen. Kälber: A. 190--08 (143--54), B. 68
bis 71 (113--118) O. 63--67 (105--112), D. 58 62 (102 100)
B. 35--50 (64--91). Schafe: Stallmaſtſchafe: A, 44--47 (88--94),
B. 40--43 (80--86), O. 35--40 (73 --83), D. Weide
maſtſchafe A. B. A. Schweine: A.B. 46 50 (60--62), 0. 48--49 (60 61), D. 46--48 (58--60),
P. 45 46 (56 88), F. 45— 46 (56--68). Vom Rinderauftrieb
blieb wenig unverkauft. Der Kälberhandel geſtaltete ſich glatt. Bei
den Schafen wurde ausverkauſt. Der Schweinemarkt verlief ruhig
und wurde geräumt.

Butter. Schmalz. Speck.
Berlin, 11. März. (Bericht von Gebr. Gauſe.) [Original

bericht der „Hall. Ztg. Butter: Hof- und Genoſſenſchaftäbutter
Ia. Qual. 126--128 IIa Qual. 120126 chmalz:
Choice Weſtern Steam 61,00--62,00 amerikaniſches Tafelſchmalz
Boruſſia 63,00 Berliner Stadtſchmalz Krone 62,50-—68,00
Berliner Bratenſchmalz Kornblume 63,00 68,00 .4. Specd;
Geringe Nachfrage

Neueſte Handels-Depeſchen.
W. New-York, 11. März. Roter Winter- Weizen loko 105!

per Dezbr. per Mai 101 per Juli 97 per Sept. 948
d g. r per a ver Sept. Mehl 3,95etreidefracht na verpool 1v 11. März. Weizen per Mai 93/,, per Juli 88
per Sept. 8787,.. Mais per Mai 67/,, per Juli 66 per Sept. 658,.

W. Rew-York, 11, März. Petroleum Standard white in New
York 8,75, do. in Philadelphia do. in Refined Caſes 11,25, do.
Credit Balances at Oil City 2,60. Kupfer 18,87--14,00.

W. NewYork, 11. März. Schmalz Weſternſteam 11,00, Rohe
und Brothers 11,25.

ßanh für Hundel und Industrie (Darmstädter

Lieferungsware Mai 87.20.

ger Fiſfale Halle a 8,
Alte Promenade 3, gegenüb. d. Staättheat.

Aktien Kapital und Reserven?
3: 192 Millionen MarK. z
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Donnerstag

Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 11. März 1914.

Am Regierungstiſche: Handelsminiſter Dr. Sydow.
Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete die

Sitzung um 1124 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung bemerkte
Abg. Brütt (Freikonſ.): Der Abg. Schifferer hat unter

Nennung meines Namens eine Außerung aus der Budget
kommiſſion zitiert, die ich nach dem unkorrigierten Steno

nicht getan habe. Er hat damit gegen die Sitte und
bung des Hauſes verſtoßen, daß Mitteilungen aus den

Kommiſſionen mit Namensnennung nicht gemacht werden
ſfollen, da die Kommiſſionsverhandlungen einen vertrau-
lichen Charakter haben, worauf der Präſident noch kürzlich
durch Zirkular hingewieſen hat.

Die zweite Beratun
Etats der Berg, Hütten und Salinenverwaltung

wurde in der allgemeinen Beſprechung bei den Einnahmen
der Staatswerke fortgeſetzt

Abg. Hué (Soz.): Jch wünſchte, daß der preußiſche Fiskus
Einfluß auf den Braukohlenbergbau hätte, damit das aus
ländiſche Spekulantentum die Preiſe nicht ſo hoch hielte.
Der diesjährige Bergetat iſt angeſichts der Unſicherheit der
Konjunktur ſehr vorſichtig aufgeſtellt. Jmmerhin kann man
z einen größeren überſchuß rechnen. Das Ergebnis von
1912 war ein ausgezeichnetes, es verzinſte das Anlagekapital
mit 7,5 Prozent, ein Beweis, daß die

Staatsbetriebe nicht ſo unrentabel ſind,
wie man meint. Leider iſt ein Rückgang
der fiskaliſchen Kohlenförderung eingetreten mit
Ausnahme des Ruhrgebiets. Wenn der Staat
die Hibernia verſtaatlichte, ſo würde ſich allerdings ſeine
Kohlenförderung ſehr bedeutend ſteigern. Darum der
Jammer der Privatintereſſenten über die angeblich mangel
hafte Rentabilität der Staatswerke. Für uns iſt aber die
Frage der Rentabilität deshalb eine ſo wichtige, weil wir eine
Überführung der Bergwerke in den Beſitz des Staates
wollen. Es iſt ausgerechnet worden, daß im Ruhrrevier die
ſtaatlichen Kohlenzechen rentabler geweſen ſind, als die
Privataktiengeſellſchaften. Trotz großer Ausgaben für Neu
anlagen ergibt ſich dasſelbe Bild für die fiskaliſchen Gruben
im Saarrevier. Jn Oberſchleſien ſtellte ſich die fiskaliſche
Ausbeute einer Dividende von 26 Prozent gleich. Bei den
Kalibergwerken, ganz beſonders bei Staßfurt und Bleiche-
rode, tritt dieſelbe Erſcheinung zu Tage. Die Staatsbetriebe
ſtehen in techniſcher Beziehung nicht hinter den Privat-
betrieben zurück. Der Fiskus iſt ſogar früher, als die
Privatwerke, zu einer Betriebskonzentration gekommen und
hat das Beſtreben, er billig zu arbeiten. Aus dem
Material, das uns 1910 in der Kaligeſetzkommiſſion vorge-
legt worden iſt, ergab ſich, daß die fiskaliſchen Werke nur
n 40 Prozent ihrer Leiſtungsfähigkeit voll ausnützten und
aß 60 Prozent brachlagen. Das Kohlenſyndikat hat die Koh

lenproduktion um 10 Prozent und die Koksproduktion um
45 Prozent eingeſchränkt, denn auf den Zechen lagern Rieſen
halden von Kohlen und Koks. Tauſende von Arbeitern ſind
aus dem landwirtſchaftlichen Oſten nach dem Weſten ge
ſchleppt, der Oſten iſt entvölkert und im Weſten die Maſſen
ſo angehäuft, daß noch nicht einmal in der Hochkonjunktur
die Leiſtungsfähigkeit voll ausgenutzt werden konnte. Klei
nere und mittlere Zechen im Ruhrtale ſind ſtillgelegt, und
weitere ſollen folgen. Das ſind die Folgen des Kohlenſyndi-
kats. Der Fiskus darf ſich mit ihm nicht einlaſſen. Unter
ſeiner Herrſchaft ſind die Löhne vielfach gedrückt und die
Kohlenpreiſe geſteigert worden. Für eine Verſtaatlichung des
geſamten Bergbaus haben ſich auch Gelehrte wie Profeſſor
Adolf Wagner ausgeſprochen.

Abg. v. Pappenheim (Konſ.): Wenn das Kohlenſyndikat
nicht wieder zuſtandekäme, ſo würde der Kampf aller gegen
alle die Folge ſein. Der Staat muß ſich mit gleichen Rechten
und Pflichten daran beteiligen und ſich ſo eine Einwirkung
auf die Preiſe ſichern. Das liegt im öffentlichen Jntereſſe.
Die Jnduſtrie hat ebenſo, wie die Landwirtſchaft, Jntereſſe
nicht an vorübergehend hohen, ſondern an ſtabilen Preiſen.
Dieſe ſtärken unſere Stellung gegenüber dem Auslande, das
auf uns keine Rückſicht nimmt, und auf das wir mit unſerer
Preispolitik auch keine Rückſicht zu nehmen haben. Ange
ſichts unſerer Exportbedürfniſſe ſollten wir unſer wirtſchaft
liches UÜbergewicht unſeren Nachbarn gegenüber beim Ab-
ſchluſſe von Handelsverträgen rückſichtslos geltend machen.
Der Überſchuß der Staatsbergwerke ſchrumpft bei näherem
Zuſehen ſehr zuſammen. Zunächſt muß ich feſtſtellen, daß
die Hauptſteigerung unſeren guten Exportverhältniſſen von
Oberſchleſien und dem Saargebiet zu verdanken iſt. Durch
ſie wird uns eine geſunde Kohlenproduktion und eine die
Schwankungen im Jnlande regulierende Preispolitik mög-
lich. Gerade in dieſem Augenblick ſollte der Staat ſich auch
als ehrlicher Makler bewähren entſprechend der Erklärungen
des Staats miniſteriums uns gegenüber. Der Vorredner
wies ſchon darauf hin, daß es zwei großen Auslandsfirmen
gelungen iſt, ſich in der Braunkohlenproduktion in unſerem
Lande eine Macht zu ſichern (Heiterkeit), ſo daß ich fürchte, daß
der Zeitpunkt ſchon verpaßt iſt, dieſe Einwirkung zu neutra-
liſieren. (Hört! hört! rechts.) Domänen und Eiſenbahn-
fiskus ſind da außerordentlich intereſſiert. Jch muß aner
kennen, daß der Vorredner ſachlich und kenntnisreich dieſe
Frage eröktert hat. Das iſt ein großer Fortſchritt. Aber
die Rentabilität der Bergwerke ſtellt ſich bei Berückſichtigung
aller Zahlen nicht ſo hoch. Wir haben für Weſtfalen ſogar
9,8 Millionen zuſchießen müſſen. Auch an der Saar kommt
nur eine minimale Verzinſung heraus. über die Erträgniſſe
unſerer Bergwerke muß die Bilanz den tatſächlichen Verhält-
niſſen entſprechend aufgeſtellt werden. Das jetzige Syſtem
führt zu Trugſchlüſſen. Die Regierung möge alles
tun, damit das Syndikat wieder zuſtande komme.
Unſeren Arbeitern gegenüber muß unſere ernſte und erſte
Aufgabe ſein, ihnen die Sicherheit ihres Erwerbes zu garan-
tieren, indem wir dem Syndikat die Aufgabe ſtellen, ſichere,
zuverläſſige und gleichmäßige Verhältniſſe zu ſchaffen. (Leb
haſter Beifall rechts.)

Handelsminiſter Dr. Sydow: Wenn eine Aktiengeſell-
ſchaft, wie die Arenbergſche, auf Grund von alten Regalien
ihren Bergwerksbeſitz erworben hat, ſo darf ſie auch nicht
den Schätzungswert des Bergwerkes in die Bilanz einſtellen.
Ebenſowenig darf der Staat das in Saarbrücken und Ober-
ſchleſien tun. Wenn wir et Braunkohlenfelder erworbene o hätten wir bei gegenwärtigen Preistrei

ſchlecht gekauft. Jedegsfalls ſoll fiskaliſcher Beſitz, auf dem
Braunkohlenlager vorhanden ſind, nicht veräußert werden.
Daß die Verhandlungen über Ernenuerung des Koblenſyndi-
kats gegenüber ſo erfahrenen und geſchäftskundigen Män-
nern für uns nicht ganz leicht ſind, iſt klar. (Heiterkeit.) Mir
liegt es ob, bei dieſen Verhandlungen die Intereſſen des
Staates wahrzunehmen. Wenn wir hier gedrängt werden,
W n re Stellung nicht erleichtert, ſondern erſchwert.

eifall.
Abg. Tourneau (Ztr.): Das KHaligeſetz hat im ganzen

ſeinen Zweck erfüllt. Deshalb ſollte man ſich die Einbrin
Gr einer Novelle ſehr überlegen. Die Regierung ſollte
ie Propaganda für die Sörperung des Kaliabſatzes eifriger

betreiben.
Abg. Haſenclever (Natl.): Wenn das Kohlenſyndikat für

gute und gleichmäßige Verhältniſſe auf dem Kohlenmarkt
geſorgt hat, ſo liegt das auch im Intereſſe der Arbeiter. Das
Kohlenſyndikat hat bewieſen, daß es kein Truſt iſt. Die in
duſtriellen Kreiſe haben das Kaligeſetz immer bekämpft.
Hoffentlich hat die Regierung ſelbſt eingeſehen, daß die Wir-
kungen des Geſetzes keine günſtigen waren.

Abg. Buſch (Ztr.) führte Klage über die Rauch- und Ruß
plage, die durch die Brikettfabriken hervorgerufen werde.

Handelsminiſter Dr. Sydow: Die Erhebungen über dieſe
Frage ſind noch nicht abgeſchloſſen.

Nach unweſentlicher weiterer Debatte wurden die Ein
nahmen genehmigt. Bei den Ausgaben bemerkte

Abg. Bruſt (Ztr.): Wir ſind damit einverſtanden, daß die
n für obere und mittlere Werksbeamte erhöht wor-

en ſind.
Abg. Hus (Soz.): Die Prämien für Steiger müßten ab

geſchafft werden. Die Arbeiter ſollten von den Vorgeſetzten
nicht ſo von oben herab behandelt werden.

Abg. Haſenclever (Natl.): Nach meinen perſönlichen Er
fahrungen kann ich dem Vorredner nicht zugeben, daß die
Arbeiter ſchlecht behandelt werden.

Abg. Jmbuſch (Ztr.): Die Behandlung der Arbeiter iſt
nicht überall angemeſſen. Es ſollten mehr Berg-Gewerbe-
gerichte zur Schlichtung von Differenzen zwiſchen Arbeitern
und Vorgeſetzten eingerichtet werden. Es muß den Arbeiter
empören, wenn er ſieht, daß die Beamten mehr Gewinn
anteile beziehen, als er Lohn bekommt. Die Arbeiter tragen
doch durch ihre Leiſtungen zu den erhöhten Einnahmen der
Bergverwaltung bei.

Oberberghauptmann v. Velſen: Die Arbeitslöhne ſind in
den letzten Jahren dauernd geſtiegen. Jm übrigen haben
wir die Erhöhung der Einnahmen nicht geſteigerten
Leiſtungen der Arbeiter, ſondern einer wirtſchaftlicheren Ge-
ſtaltung des Betriebes zu verdanken.

Hierauf wurde die Weiterberatung auf Freitag 11 Uhr
bertagt.

Schluß 4146 Uhr.

berei

Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 11. März 1914.

Am Bundesratstiſche: Staatsſekretär Dr. Sol f.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 214 Uhr.
Das Haus ſetzte die zweite Beratung des Reichshaus-

haltsetats für 1914 fort, bei den
Etats für die Schutzgebiete, zunächſt für Togo.

Referent der Budgetkommiſſion für dieſen Etat iſt Abg.
Waldſtein (Fortſchr. Vpt.). Die ordentlichen Ausgaben
wurden nach dem Antrage der Kommiſſion bewilligt. Bei den

einmaligen Ausgaben,
65 000 Mark für ein Sägewerk in Lome, beanſtandete
Abg. Dr. Paaſche (Natl.) die beigegebene Rentabilitäts-
berechnung, die einen jährlichen Überſchuß von 18 000 Mark
vor doch wurde der Reſt des Etats debattelos genehmigt.

en
Etat für NeuGuinea und die Südſeeinſeln

Referent Abg. Mumm (Wirtſch. Vgg.) empfahl die
Kommiſſion unverändert zu bewilligen. Jn den Etat des
Reichskolonialamts hatte ſie eine einmalige Forderung
von 500 000 Mark

zur Erkundung des Erdölvorkommens in
Deutſch- NeuGuinea

eingeſtellt.
Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Wir ſind in der ſeltſamen Lage,

daß wir bereits geſtern zum Kolonialetat über dieſen Poſten
beſchloſſen haben, der erſt heute zur Debatte ſteht. Jſt es
überhaupt möglich, bei annehmbaren Preiſen Petroleum von
dort nach Deutſchland zu bringen? Die Budgetkommiſſion
hat dieſen Poſten in den Etat aufgenommen, ohne daß die
Regierung ſich dazu geäußert hätte, vielleicht im Hinblick auf
das Petroleummonopol. Die Sozialdemokratie iſt bereit,
eine halbe Million à fonds perdu aus den Taſchen der Steu-
erzahler zu bewilligen, während wir Kolonialſchwärmer
ſkeptiſch ſind. Das iſt bezeichnend. (Sehr richtig.) Jch be
halte mir vor, bei der dritten Leſung die Streichung dieſes
Poſtens zu beantragen.

Der Präſident ſtellte feſt, daß ſich geſtern zu dieſem Titel
niemand zum Wort gemeldet habe.

Staatsſekretäßr des Reichskolonialamts Dr. Solf:
Die Intereſſenten der ganzen Südſee haben ſich dahin aus
geſprochen, daß die Auffindung von Petroleum dort von der
weitragendſten Bedeutung iſt. Das etwa gefundene Petro-
leum wäre nicht nach Deutſchland zu bringen, ſondern nach
Oſtaſien und Auſttralien. Ein Plan über die Unterſuchung
des Olgebiets iſt aufgeſtellt, und es hat ſich ergeben, daß er
etwa 200 000 Mark beanſpruchen wird. In der Kommiſſion
hat man aber gemeint, daß dies nicht genüge, und ein Pau
ſchale von 500 000 Mark vorgeſchlagen. Der Reichstag wird,
glaube ich, weiſe tun, dieſe Summe zu bewilligen. Ob das
Privatkapital dort damit befaßt werden ſoll oder nicht, iſt
noch eine offene Frage. Wenn aber dies Geſchäft einſchlüge,
würde Deutſchland damit einen großen Vorteil erzielen

Abg. Dr. Pfleger (Zentr.): Bei den Sozialdemokraten
ſcheint eine alte Liebe für das Petroleum vorzuliegen, die ie
dazu geführt hat, dem Antrag zuzuſtimmen. Es iſt einer zu
blödſinnigſten Vorſchläge, die je dem Reichstag gemacht wor
den ſind. (Der Präſident rügte dieſen Ausdruck Seiterg
Bis jetzt liegt nichts weiter vor, als, daß an einigen Stelle
genau wie in der Lünburger Heide, Erdöl vorhanden zu ſein
ſcheint. Auch von dem Plan der Verwaltung wiſſen wir
nichts genaueres. Man weiß. ja auch nicht, welche Koſten
aachher die eigentlichen Aufſchließungsarbeiten
werden. Auch ich halte dafür, daß dieſe Dinge der Prive
induſtrie überlaſſen werden, die ſo etwas ſehr viel beſſ

machen kann. e

Beilage zu Nr. 120 der Halleſchen Heitung
Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Knhalt

Preußiſcher Landtag.

erfordern

12. März 1914.
und Thüringen.

Abg. Gothein (Fortſchr. Vpt.): Jch billige den Beſchluß.
Die Erforſchung unſerer Kolonien nach wirtſchaftlichen Vor
teilen iſt in erſter Linie Aufgabe der Verwaltung, nicht des
Privatkapitals. Die Petroleumfunde in NiederländiſchJn
dien zeigen die Notwendigkeit auch für unſere Verwaltung,
dieſe Frage weiter zu verfolgen. Wenn das Südſee-Erdöl
auch nicht als Leuchtöl für Deutſchland in Betracht kommt,
ſo kann es doch als Benzin oder Heizöl für Dampfer eine
große Rolle ſvielen.

Abg. Frank- Mannheim (Soz.): Wir haben in der Kom-
miſſion für die Forderung geſtimmt in der Abſicht, zu ver-
hindern, daß ſolche Funde durch das Privatkapital ausge-
beutet werden.

Abg. Dr. Paaſche (Natl.): Es hatte ſich eine große Ge
ſellſchaft bereit erklärt, auf ihr Riſiko die Unterſuchung an
zuſtellen, und wollte dafür 600 000 Mark aufwenden. Die
Verhandlungen ſind aber abgebrochen worden, und die Re-
gierung will auf eigene Fauſt vorgehen. Wir ſtanden auf
dem Standpunkt, daß dann mindeſtens 500 000 Mark nötig
ſeien. Es iſt ja möglich, daß damit etwas geleiſtet werden
kann. Man darf nicht vergeſſen, daß das in Frage kommende
Gebiet in einer ſehr ungeſunden Gegend liegt. Der Be-
ſchluß iſt nun einmal gefaßt worden; wir wollen nicht, daß
der Antrag wieder aufgehoben wird. Schließlich wird die

ſich aber doch an die Privatinduſtrie wenden
müſſen.

Abg. Erzberger (Ztr.): Auch ich habe in der Kommiſſion
denſelben Standpunkt, wie Dr. Pfleger eingenommen. Wir
halten das ganze Vorgehen für falſch. Wenn die Unter-
ſuchung des Reichs einen Erfolg haben ſoll, muß der Staats-
ſekretär ſofort das ganze Schutzgebiet für Petroleum ſperren,
und zwar ſofort telegraphiſch, da die Situation ſonſt leicht
verfahren werden kann. Man hätte die Vorunterſuchung
ruhig durch eine Privatgeſellſchaft vornehmen laſſen und
Reich und Schutzgebiet an dem künftigen Ertrage vertraglich
beteiligen ſollen. Auf das Petroleummonopol kann ſich die
Regierung in dieſer Frage nicht berufen; auf deſſen Erledi-
gung können wir bei der Langſamkeit der Kommiſſion viel
leicht noch 20 Jahre warten. Wir haben das Jntereſſe, daß
die n rſhase der Kolonien möglichſt bald erſchloſſen
werden.

Staatsſekretär Dr. Solf: Die Sperrung iſt von mir be
reits om 26. Februar angeordnet worden. (Bravo!) Meine
Verhandlungen mit dem Privatkapital ſind nicht zum Ab-
ſchluß gekommen. Es handelte ſich lediglich um eine Offerte.
Jch mußte die Verhandlungen mit Rückſicht auf die Pläne
der verbündeten Regierungen vorläufig abbrechen. Die
Unterſuchung können wir dem Privatkapital nicht überlaſſen,
ſonſt würden wir von ihm abhängig. Jch denke garnicht
daran, von Kolonialamts wegen dort große Bohrungen vor
unehmen. Jch will mich nur überzeugen, wie die Dinge
ort liegen. Jch habe da einen Mann im Auge, der die Pe

troleumquellen in Holländiſch-Jndien auf das genaueſte
kennt. Als ich meinen Plan aufſtellte, wußte ich noch nicht,
daß die Kommiſſion 500 000 Mark bewilligen wollte. Jch
gebe gern zu, daß die Hauptanregung dafür nicht vom Zen
trum, ſondern von anderer Seite gekommen iſt. Jch hoffe,
das wir uns auf dieſe Weiſe die geeigneten Grundlagen ver-
ſchaffen können.

Abg. Waldſtein (Fortſchr. Vpt.): Mit der Bewilligung
der Forderung ſollte weder für die Ausbeutung durch die
Regierung, noch gegen die Ausbeutung durch eine Privat
geſellſchaft entſchieden werden. Jch habe in der Kommiſſion
ausgeführt, daß 100 000 Mark zu wenig ſeien, alſo unnütz
ausgegeben würden; wenn man etwas bewilligen wolle, ſo
müſſe man 500 000 Mark geben. Der Abg. Erzberger hat
ausdrücklich dieſer Forderung zugeſtimmt.

Abg. Dr. Oertel (Konſ.) Wir können dem Staats-
ſekretär die Berechtigung für ſeine Ausführungen nicht ver
ſagen. Abg. Erzberger ſollte ſich daran erinnern, daß, nach
dem er am 26. Februar die Sperre verlangt hatte, dieſe auch
ſofort ausgeführt worden iſt. Ob die Privatinduſtrie oder
das Reich hier tätig ſein wird, wird viel ſpäter zu entſcheiden
ſein. Das Reich wird aber günſtigere Verträge abſchließen
können, wenn es das Petroleumvorkommen ſelbſt unterſucht.

Abg. Dr. Frank- Mannheim (Soz.): Das einzige Bedenken
wäre, daß die Summe nicht genügt.

Die Ausgaben des Etats wurden darauf be
willigt.Bei den Einnahmen und beim Titel „Zölle und Neben-
einnahmen der Zollverwaltung 1 150 000 Mark“ kam

Abg. KRinath (Natl.) auf die Petitionen der deutſchen
Ornithologiſchen Geſeſtſchaft. in Berlin, den Abſchuß von
Paradiesvögeln auf die Dauer von 10 Jahren zu verbieten,
und des Bundes für Vogelſchuß E. V. in Stuttgart, die Ein
fuhr von Federn oder Teilen von Bälgen wild lebender Vö-
gel zu unterſagen, zurück. Die Kommiſſion hat Über-
weiſung als Material beantragt.
Staatsſekretär Dr. Solf: Jch verkenne die Bedeutung

dieſer Frage durchaus nicht. Wir haben im Jahre 1913 Re-
ſervate in NeuGuinea und in Togo geſchaffen. Für die
Erhaltung gewiſſer Arten ſind ſtrenge Abſchußverbote und
Abſchußbeſchränkungen angeordnet. Die Naturdenkmäler
müſſen unter allen Umſtänden geſchützt werden. Nachdem
ich auf einer großen Vogelauktion in England geſehen hatte,
wie tauſende von Reihern und Paradiesvögeln auf den
Markt geworfen werden, hatte ich mich der Jdee der radikalen
Schutzfreunde angeſchloſſen. Mittlerweile aber haben mich
Sachverſtändige überzeugt, daß im Jnnern von Neuguinea
eine Ausrottung der Paradiesvögel nicht zu befürchten iſt.
Jch habe einen Mittelweg eingeſchlagen und angeordnet, daß
n esvsaet eineinhalb Jahre lang nicht geſchoſſen werden

ürfen.
Abg. Dr. Paaſche (Natl.): Der Staatsſekretär hätte auf

der Seite der radikalen Naturſchutzfreunde bleiben ſollen.
Deshalb, weil die Eitelkeit der Frauen, die nicht immer im
Einklang mit ihrer Schönheit ſteht, es verlangt, dürfen nicht
Millionen von Tieren hingemordet werden.

Abg. Noske (Soz.): Jch hätte mich noch mehr gefreut,
wenn Herr Paaſche ebenſo wie heute für die Paradiesvögel
auch geſtern für die Erhaltung der Neger ſo beredt einge
treten wäre. Daß der Staasſekretär jetzt ſeinen urſprüng-

en Stondpunkt aufgeben will auf die Vorſtellungen von
tereſſenten hin, bedauere ich.
Nach weiterer unerheblicher Erörterung wurde der Etat

bewilligt.

Es folgte der Etat für Samoa.
Auf eine Anregung hin erklärte
Staatsſekretär Dr. Solf: Daß die Miſchehen unerwünſcht

Einmütigkeit Ein Verbot iſt nicht notſind, darüber beſteht



well die Weißen eingeſehen haben, daß es einesDenen unwürdig iſt, mit einer Angehörigen einer tiefer

ſtehenden Raſſe eine Ehe zu ſchließen.
Der Etat wurde in ſeinen Hauptteilen angenommen und

r e An e hleſenr fung v rark mehr für Hochbauten zu bewilligen, der

e e eem Eta t forderteAbg. Dr. MüllerMe r (Fortſchr. Vpt.) eine Hebung
der Regierungsſchulen und ihrer Lehrer.
Staatsſekretär Dr. Solf: Es iſt nicht richtig, daß die Re
gierungsſchulen den Jslam unterſtützen. Die Mohamme-
daner ſchicken ihre Kinder allerdings nicht in die konfeſiio
nellen Schulen, bevorzugen alſo die Regierungsſchulen.

Abg. v. BöhlendorffKölpin Wange Die Eiſenbahnen
und Landſtraßen müſſen weiter ausgebaut werden.
Abg. Dr. Arendt (Rpt.): Eine Verlängerung der Dienſt

Periode für Beamte und Offiziere wäre angebracht. Die
Klagen der Pflanzer über bureaukratiſche Verwaltung hören
nicht auf. Es iſt an der Zeit, eine Selbſtverwaltung einzu
führen. Auch die deutſche Währung wäre durchaus am
Platze. Bei der Nennung der Männer, die ſich um die Tan
ganjika-Bahn verdient gemacht haben, hat man Dr. Carl
Peters vergeſſen.

Abg. Ledebour Soz.): Der Bau der hier angeforderten
Bahnen muß unbedingt c einer Unterjochung der Bevöl
kerung der betreffenden Gebiete führen.

Darauf wurde vertagt.

ſeg ſt n v Panerg a egeſet, dritte Leſung des Poſtſcheckgeſetzes, Luftverkehrsgeſet.Fortſetzung des Shubgebtetsetats be
Schluß 614 Uhr.

Hauptverſammlung des Konſervativen
vereins für Halle und den Saalkreis.

Einen köſtlichen Abend verlebten am Dienstag die Mit-
glieder des Konſervativen Vereins im „Goldenen
Schiffchen“, deſſen Räume von Beſuchern ſo dicht gefüllt
waren wie kaum je zuvor. Die Politik, die an dieſem
Abend reichlich die Gemüter beſchäftigte, bewies, daß ſie
ſehr wohl einen Bund mit dem Schönen, das Geſang und
Muſik uns beut, und mit dem nüchternen Geſchäftlichen, das
auch ſeinen wohlgemeſſenen Anteil an der Tagung be
anſpruchte, einzugehen und Verſtand, Herz und Gemüt in
gleicher Weiſe zu befriedigen vermag. Wohl das Beſte aber
iſt, daß der konſervative Gedanke mächtig ſeine Schwingen
regt und über demokratiſche Verſtiegenheit, kleinliche Vor
eingenommenheit, kraſſe Selbſtſucht, leidigen Fraktionsgeiſt
hinweg zum Ziele eines großen, mächtigen Vaterlandes
mit einer beglückenden Zukunft hinſtrebt. Des Zeugnis
war auch die konſervative Verſammlung im „Schiffchen“,
über deren Verlauf nachſtehender Bericht unterrichten mag:
Der Vorfſitzende begrüßte die Verſammelten und führte dann

einiges in bemerkenswerter Weiſe über das Weſen der Politik
aus. Die Politik ſoll jedes Volk ſo leiten, daß die materiellen
Güter möglichſt zahlreich werden, aber auch die ſittlichen Güter
ſollen gefördert werden, die Sittlichkeit des Volkes ſoll einen
möglichſt hohen Stand einnehmen. Woher kommt es nun aber,
obgleich alle Politiker dasſelbe behaupten, daß ſich gerade die am
meiſten in den Haaren liegen, die dasſelbe Ziel verfolgen, daß

zwiſchen ihnen heftige Feindſchaft und großer Haß beſteht? Das
kann nur daran liegen, daß Einzelne mit verſchiedenen Worten
andere Begriffe verbinden, oder Einzelne geradezu un wahr
ſind; daß ſie behaupten, ſie wollten den Vorteil des Ganzen im
Auge haben, aber an ganz andere Dinge denken, an den per
ſön lichen Vorteil. So entſteht eine große Lücke, die jeder
nur dadurch ausfüllen kann, daß jeder innerlich für ſich über
zeugt iſt, daß er das, was er ausſpricht, ehrlich und offen ſo
meint. Und da können wir Konſervativen mit Befriedigung auf
unſere Tätigkeit ſehen, indem wir tatſächlich nicht die Worte ge
brauchen, um unſere Gedanken zu verſchleiern, ſondern daß wir
das, was wir meinen, auch tatſächlich ſo ausdrücken. Unſere
Politik iſt eine rechte Politik, weil ſie alles,
was getan wird, an den Tatſachen prüft. Wir
paſſen uns den Tatſachen an.Die Konſervativen ſind deswegen auch, weil ſie ſich den Tat
ſachen anpaſſen, Politiker, die ſich auf geſchichtlichem
Grunde bewegen, die ſich nach dem Gange der Geſchichte richten.
Der hiſtoriſche Sinn der konſervativen Partei iſt ganz beſonders
groß. Sie iſt auch beſcheiden, denn die Geſchichte lehrt die
Politiker, beſcheiden zu ſein. Der öſterreichiſche Geſchichtsſchreiber
Fridjung ſagt: Den Realpolitiker in der Geſchichte zeichnet die
Beſcheidenheit aus. Dieſe Beſcheidenheit haben wir Konſer-
vativen allezeit gehabt. Nicht im Sinne der Unterwürfigkeit,
ſondern gepaart mit Feſtigkeit, weil wir ſtets die Tatſachen im
Auge hatten. Wir ſind aber auch weit entfernt davon, dem
Gange der Entwicklung in den Weg zu treten, immer zu bremſen.Es iſt ein beliebter Vorwurf unſerer Gegner, 5 wir Rück
ſchrittler wären, die nie vorwärts gehen. Es gibt keine
größeren Fortſchrittler im beſten Sinne alsdie Konſervativen, bei allem, was im Staate geſchehen
iſt und was ſonſt noch geſchehen wird, auch wenn es ihnen manch-
mal blutſauer geworden iſt. Auch wenn es ihnen wider den
Strich geht, ſo arbeiten ſie doch immer mit, um das Weniger zu
retten, wenn das Ganze nicht mehr zu haben iſt. Selbſt auf
Koſten der Volkstümlichkeit. Das hat man bei der Ablehnung
der Erbſchaftsſteuer geſehen, die jetzt in Form einer Wertzuwachs
ſteuer doch eingeſchmuggelt worden iſt. Sie haben mitgearbeitet,
auch wenn ſie dann dagegen ſtimmen mußten. Die Konſer-
vativen ſind ſtets mit bei der Arbeit. Wir arbeiten in dem
Sinne, daß wir eine ſtetige Entwickelung des Stagts-
weſens wollen. Wir verſtehen darunter das Feſthalten an dem
bewährten Guten, das Erfaſſen neuer Elemente und das Aus
ſcheiden unbrauchbarer Elemente. Jn einem großen Staatsweſen
muß andauernd ein organiſcher Wechſel ſein. Wir können mit
unſern Führern zufrieden ſein, weil ſie uns mit den Tatſachen
fo innig verwebten, daß es uns mit Stolz und Freude und mit
Ausdauer erfüllen muß, auf dieſem Wege fortzuſchreiten.

In letzter Zeit hat uns der Zabernfall zweimal gezeigt,
daß allein die Konſervativen die richtige Politik vorgeſchlagen
haben. Wir haben alle Urſache, uns darüber zu freuen,
unſere Freunde im Reichstage allein die Nerven und den Ver
ſtand behalten haben. Was haben wir mit der Verfaſſung für
ElſaßLothringen erleben müſſen? Die Konſervativen waren die,
die vor dieſem Verſuche gewarnt haben. Aber von den höchſten
Regierungsſtellen ſind dieſe Warnungen mißachtet worden. Den
Sozialdemokraten wurde ſogar vom Staatsminiſter Delbrück
Dank geſagt für deren „ritterliche Kampfesweiſe“. Was war das
für eine Kampfesweiſe? Mit den ekelſten Stinkbomben wurde
umhergeworfen. Derartige Aeußerungen, wie ſie Herr Delbrück
tat, ſind eine große Gefahr. Wer will jetzt es wagen, die Ver-
faſſung zurückzunehmen? Was ſind das für tolle Sachen! Und
es geſchehen deren immer noch. Die Konſervativen haben das
r und es iſt notwendig, daß das immer wieder ge
ſagt wird.

Wir haben den großen Erfolg mit der Schutzzoll-
politik gehabt. Der wunderbare Aufſchwung unſerer Volks
wirtſchaft iſt allein dieſer Schutzzollpolitik zu danken. Das
Hauptverdienſt an ihrem Jnslebentreten haben wieder die Kon-
ſervativen, diesmal in Gemeinſchaft mit dem Zentrum. Man

Zuſammengehen mit dem den mit i fung dere Hand in gehenden e re reke n
vennen ſich die Liberalen die Beine ab nach dem Zentrum. Jn
dieſem doppelten Verhalten der Liberalen ſonſt und
jetzt liegt auch eine Unwahrhaftigkeit. Wir Konſer
vativen haben bei der Finangzreform richtig gehandelt. Wenn
dieſe nicht zuſtandegekommen wäre. würde der Wehrbeitrag jetzt,
wenn er überhaupt erhoben worden wäre, in der Lücke ver
e ſein, die i inanz wirtſchaft aufwies, während

die Finanzreform nanzweſen des Deutſchen Reiches
geordnet wurde und nun mit Mut an neue Aufgaben g
ahnen des vorſen dere ſt der ſriſcertuhe a

ngen igen nſichtli r in ausdem Auslande, um hievan die Notwendigkeit zu erkennen für die
Ausdehnung unſerer Jnlands-Viehzucht.

Weil nun wir Konſervativen in allen unſeren Handlungen
gen werden von vaterländiſchem Geiſte, ohne ſervil zu ſein,

shalb ſind wir ſtets die beſten Stützen von Thron und Altar
geweſen. Es fällt uns nicht ein, zu meinen, daß wir das allein
wären. Wir freuen uns über jeden, der Thron und Altar mit
ſtützt. Aber zuverläſſig ſind nur die Konſervativen, weil ſie mit
weitem Blick eintreten für alles, was dem Staate frommt, wenn
ſie auch mal von der Regierungsſtelle aus brüskiert werden. Sie
wiſſen auch, was wir dem Hohenzollernhauſe ſchuldig ſind, und
ſie werden allezeit für die Hohenzollern eintreten. Der Redner
ſchloß mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer.

Unter den geſchäftlichen Mitteilungen des Vorſitzenden befand
ſich auch die, daß am 18. Oktober der Parteitag der kon
ſervativen Partei für die Provinz Sachſen und das

Anhalt in Magdeburg ſtattfinden wird.
Hierauf erſtattete der Geſchäftsführer des Vereins, Herr

Kaufmann Mertens, den mit großem Fleiß und peinlicher
Gewiſſenhaftigkeit abgefaßten Geſchäftsbericht. Jhm ent

nehmen wir folgende Ausführungen
Das Jahr 1913 berechtigte mit ſeinen in dankbarer, ehrender

Erinnerung an die große nationale Erhebung unſerer Väter ver
anſtalteten patriotiſchen Feſten und mit ſeinem Appell an die
re igerit unſeres Volkes bei der Annahme der Wehr-
vorlage zu der Hoffnung, daß eine Geſundung der beſtehenden
bedauerlichen inneren Spaltung der bürgerlichen Parteien ein
treten, daß ein großer nationaler Aufſchwung unſeres Volkes zu
erwarten ſei. Trotzalledem endete das mit den größten natio-
nalen Hoffnungen begonnene Jahr mit einem Mißklang, der die
parteipolitiſchen Gegenſätze grell beleuchtete. Der Stein, der
ſchon längſt auf der ſchiefen Ebene lag, war durch den leiſeſten
Anſtoß, nämlich die Zabern-Sache, ins Rollen gekommen und das
Feuer der deutſchfeindlichen Hetz- und Wühlarbeit, das bis dahin
verborgen immer weiter um ſich gegriffen hatte, wurde durch
dieſe Angelegenheit zur alles verheerenden Flamme angefacht,
und wilder als jemals tobte der parteipolitiſche Kampf im Reichs
tage. Wie richtig vorausſehend die deutſchkonſervative Fraktion
bei der Abſtimmung über die Verfaſſungsfrage für Elſaß-
Lothringen gehandelt hat, haben die Vorgänge im Elſaß gezeigt.
Wir wollen uns aber der Hoffnung nicht verſchließen, daß Zeichen
vorhanden ſind, die auf einen Zuſammenſchluß aller derjenigen
hindeuten, bei denen noch Hochhaltung der Religion, Treue zu
Kaiſer und König, Liebe zum Vaterland durch demokratiſche und
ſozialdemokratiſche Umtriebe nicht erſtickt ſind. Möge ſich dieſe
Hoffnung erfüllen, damit bei neuen parteipolitiſchen Kämpfen der
geſchloſſenen demokratiſchen Linken eine ebenbürtig ſtarke, ge
ſchloſſene Rechte gegenüberſteht.

Das Jahr 1913 brachte für unſer engeres Preußen im Mai
die Wahlen zum Abgeordnetenhaus. Trotz des
heftigen Anſturms, den die geſamte Linke gegen die rechtsſtehen
den Parteien richtete, trotz der ſiegesfrohen Prophezeiungen und
der üblichen Vorſchußlorbeeren der Liberalen und Genoſſen hat
die konſervative Partei nicht ungünſtig abgeſchnitten. Nur
einige Mandate, drei an der Zahl, ſind dem Anſturm der ge-
ſamten Linken zum Opfer gefallen. Das gleiche gilt auch von
unſerem Wahlkreiſe. Den beiden rechtsſtehenden Parkeien
ſtanden geſchloſſen diejenigen der Schattierung Baſſermann bis
Bebel entgegen. Wenn wir aus dieſem Wahlkampfe auch nicht
als Sieger hervorgegangen ſind, ſo haben wir doch gegen die
früheren Wahlen einen ganz erheblichen Zuwachs an
Wahlmännern, vor allem in der Stadt, zu verzeichnen
gehabt (ziemlich die doppelte Zahl an Wahlmännern als bei der
letzten Wahl ſind gewählt worden), ſo daß die „Saale-Zeitung“
mit ihren ſiegesfrohen, volltönigen Fanfaren ziemlich kleinlaut
wurde. Gewiß ein erfreuliches Zeichen, daß auch wie ander-
wärts hier in unſerer Stadt der konſervative Gedanke ſich mmer
mehr Bahn bricht. Herrn Geheimen Regierungsrat Menzel, der
bereitwilligſt die ihm von unſerer Seite angetragene Kandidatur
angenommen und den Wahlkampf in vornehmer Weiſe durch-
geführt hatte, gebührt auch an dieſer Stelle nochmals der Dank
des Vereins.

Die Geſamtzahl der Vereinsmitglieder iſt um 52 auf 1138
geſtiegen. Jn fortwährender Tätigkeit iſt der Vorſtand bemüht
geweſen, nach jeder Richtung hin das Anſehen des Vereins zu
heben, ſein Wohl zu fördern und neue Mitglieder ihm zu
zuführen. Unermüdlich iſt er vor allem in der Agitation beſtrebt
geweſen, den konſervativen Gedanken in immer weitere Kreiſe
zu tragen und die konſervativen Grundanſchauungen durch Wort
und Schrift zu verbreiten. Aber nicht allein auf dieſe Art iſt
gearbeitet worden, wir haben auch praktiſche Politik getrieben.
Wir haben bei Nachwahlen unſere Freunde unterſtützt. Die
regelmäßigen wöchentlichen zwangloſen Zuſammenkünfte haben
ſich im Laufe der Jahre zu einem wertvollen Bindeglied zwiſchen
Vorſtand und Verein herausgebildet. Sie haben ſich auch im
vergangenen Jahre einer ſteigenden Beſucherzahl zu erfreuen
gehabt. Die wichtigſten Tagesfragen ſtanden zur Beſprechung.
An mehreren Abenden wurden Vorträge ügr politiſche und die
im Vordergrund ſtehenden wirtſchaftlichen Fragen gehalten.

Der Bericht geht nun auf Einzelheiten des Vereinslebens ein,
die hier übergangen werden können. Nicht unerwähnt läßt der
Bericht, daß unſer Mitglied Herr Pritſchow zum Mitglied in
den 50er Ausſchuß berufen iſt, in dem er als anerkannt guter
Vertreter des Mittelſtandes ſeine im täglichen Verkehr gemachten
Erfahrungen zum Segen des Mittelſtandes verwerten kann. Der
Bericht ſchließt: Arbeiten Sie mit uns an der Erhaltung unſerer
heiligſten Güter: Altar, Thron und Vaterland. Unſere Loſung
iſt und bleibt: Mit Gott für Kaiſer und Reich.

Dem Vorſitzenden wie dem Geſchäftsführer drückten die Ver
ſammelten ihren Dank für die ausgezeichnete Leitung der Ge
ſchäfte durch Erheben von den Plätzen aus. Dann wurde zur
Vorſtandswahl geſchritten. Aus dem Vorſtande ſchieden
ſatzungsgemäß aus: aus der Stadt die Herren Breitkopf,
Heyne, Lehmann, Mertens, Schneider, Suchsland; aus dem

Saalkreis die Herren von Bülow-Dieskau, Henze-Dölau,
von Kroſigk-Halle, Riedel-Halle, Walther-Klein-Kugel, Winter-
Könnern. Wiedergewählt wurden die Herren Breitkopf,
Heyne, Mertens, Suchsland, v. Kroſigk, Riedel,
Walther und Winter. Jm übrigen wählt der Vorſtand
noch vier Herren zu. Der Kaſſenbericht des Herrn
Mertens wies eine Einnahme von 4278,50 Mk. und eine Aus-
gabe von 3427,98 Mk. nach, ſo daß ein Beſtand von 850,52 Mk.
verblieb. Die Kaſſe iſt von den Reviſoren in tadelloſer Ver-
faſſung befunden worden. Dem Rechnungsleger wurde Ent-
Iaſtung erteilt. Als Rechnungsprüfer wurden die Herren

Pritſchow und Direktor Uhl mann wieder
gewählt.

Den Beſchluß der Tagung bildete ein Vortrag des Herrn
Rechtsanwalts Dr. Straſſer-Neidegg über „Konſer-
vative Gedanken und Ziele“. Da wir es für notwendig halten, daß der konſervative Gedanke in immer weitere
Kreiſe dringt, um unſerer politiſchen Entwickelung den Stempel
des Stetigen aufzudrücken, ſo werden wir in dieſen Tagen jenen
Vortrag in der Halleſchen Zeitung zum Abdruck bringen. Hier
führen wir nur einige leitenden Gedanken an. Der Redner ver
breitete ſich zunächſt über den konſervativen Staatsgedanken, der

manchem leider aus den Zerrbildern liberaler Blätter ent
niritt. Konſervativ heißt dem Wortſinne nach: erhalten.

Und erhalten wollen wir, was gut und ſchön und nützlich und
iſt. Erhalten wollen wir den lichen Glauben, die

G einigen Vaterlandes. Und erhaltenwollen wir da, wo wir neuen Wegen für die Förderung
des s wirken. wollen die nung vomſaerhe jie und Vaterland, Schutz und Förderungredl Arbeit, Wahrung r Autorität. Der
Redner ferner das konſervative Element in der preu
ßiſch-deutſchen Geſchichte, ſowie die Haltung der Konſerbativen
in den wichtigſten Fragen der inneren Politik, um daran die

lgerung zu knüpfen, daß wir Konſervativen mit unſeren
Gedanken und Zielen auf dem rechten Wege ſind, um über das
Intereſſe der Partei hinaus das Wohl der Geſamtheit zu fördern.

Dem mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag folgte noch
ein gemütliches Beiſammenſein, das Herr Burgemetſter

Sohn durch li Geſang i
ländiſcher Lieder trug zur Erhöhung der Stimmung bei.
Der Vorſitzende erinnerte noch daran, daß der 10. März der
Geburtstag der unvergeßlichen Königin Luiſe von Preußen und
der Stiftungstag des Eiſernen Kreuzes iſt und ſchloß den präch-
tigen Abend mit einem auf das deutſche Vaterland.

provinz Sachſen und Umgebung.
Von den dienenden „Brüdern“.

Der Gedanke Fliedners, des Pfarrers in Kaiſerswerth, junge
Mädchen auszubilden, die bereit wäten, den Kranken und Armen
der Gemein zu dienen, hatte in kurzer Zeit im Herzen derevangeliſchen Vie
heute jedes Kind. Noch nicht

Chriſtenheit Fuß gefaßt. „Schweſter“ kennt
ſo bekannt, wenn auch nun beveits

über achtzig Jahre alt, iſt die Einrichtung der „Brüder“; aber
die Arbeit, die unſere „Brüder“ für das Volksleben, für die Ge
meinde und den Einzelnen leiſten, iſt es wert, bekannter zu
werden. Sie wird oft in der Stille getan, aber iſt darum doch
nicht minder wertvoll als die Arbeit der „Schweſtern“. Man
denke an die Bedeutung der Herbergen und Arbeiterkolonien, der
Trinkerheilſtätten und Rettungshäuſer, der Waiſenhäuſer und
Blödenheime. Jn allen dieſen Anſtalten tun die „Brüder“ ihren
Dienſt. Gerade in den letzten Jahren ſind auch viele ſolcher
jungen Leute, die ſich zum Diakon hatten ausbilden laſſen, direkt
von der Gemeinde als Gemeindehelfer eingeſtellt worden, andere
füllen als Arbeiter im Blauen Kreuz, als Soldaten und Kellner
pfleger, als Helfer in der Seemanns- und Schiffermiſſion, Ge-
fangenenpfleger und Stadtmiſſionare in der Großſtadt ihre Stelle
aus. Das erſte Haus, in dem „Brüder“ ausgebildet wurden, war
das im Jahre 1833 von Joh. H. Wichern gegründete „Rauhe
Haus“. Seitdem ſind nun in faſt allen Teilen unſeres Vater
landes ſolche Brüderhäuſer gebaut worden. Wir zählen heute
16 Brüderhäuſer in Deutſchland. Bei Beginn des Jahres 1914
betrug die Zahl der zu dieſen Häuſern gehörenden Brüder über
3500, gegen das Jahr 1913 ein Mehr von über 100. Jm Jahre
1908 wurden 2762 gezählt. In der Provinz Sachſen befindet ſich
ein Brüderhaus in Neinſtedt a. Harz, der „Lindenhof“, Vorſteher
P. Steinwachs. Hier werden junge Männer im Alter von 18 bis
28 Jahren, mit Volksſchulbildung, die in ihrem Berufe tüchtig
ſind, aber ein Herz voll Liebe haben und den Willen, in Ent
Wurs anderen zu dienen, für den ſchönen Brüderberuf aus

ildet.

V Schafſtädt, 10. März. (100. Geburtskag.) Geſtern
konnte der älteſte Einwohner der Stadt, Herr Friedr. Brehyer,
ſein 99. Lebensjahr vollenden, alſo ſeinen 100. Geburtstag feiern.
Herr Breyer war Handarbeiter (Dreſcher) und hat jahrzehnte-
lang beim hieſigen Gutsbeſitzer Koch und deſſen Sohne gearbeitet.
Da ihm ſeine Frau 14 Kinder geboren hatte, von denen aber nur
vier erwachſen ſind und nur ein Sohn, der Maurer Breyer hier,
lebt, hat er den Ernſt des Lebens reichlich erfahren.

4 Bitterfeld, 10. März. (Pfarrſtelle.) Da der hieſige
Diakonus Dellwig, der ſeit 1888 hierſelbſt amtiert, zum Pfarrer
einer anderen Gemeinde gewählt worden iſt, iſt die Diakonats-
ſtelle an der hieſigen evangeliſchen Stadtkirche neu zu beſetzen.
Patron mit Beſetzungsrecht iſt der Magiſtrat; an ihn ſind Be
werbungen mit den erforderlichen Unterlagen innerhalb 14 Tagen
zu richten. Neben freier Wohnung in einem beſonderen Hauſe
wird das Grundgehalt von 2400 Mk. gewährt; dazu kommen die
geſetzmäßigen Allerszulagen, außerdem einige kleine Emolumente
für Gefangenenſeelſorge und Gräberfondsverwaltung. Die Ge
meinde umfaßt ca. 14 000 Seelen; in der Stadt befindet ſich eine
Oberrealſchule und eine höhere Töchterſchule.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 12. März.

Neue Telegraphenanſtalt in DeutſchOſtafrika. Jn Mau-
r u i in DeutſchOſtafrika iſt am 4. März eine Telegraphenanſtalt
für den internationalen Verkehr eröffnet worden. Maurui liegt
an der Uſambarabahn, etwa 100 km von Tanga ent Die
Wortgebühr für Telegramme nach Maurui iſt die gleiche wie nach
Daresſalam. Sie beträgt gegenwärtig 2,75 Mk.

Poſtſcheckverkehr. Jm Reichspoſtgebiet iſt die Zahl der
Kontoinhaber im Poſtſcheckverkehr Ende Februar 1914 auf 88 533
geſtiegen. (Zugang im Februar 901.) Auf dieſen Poſtſcheckkonten
wurden im Februar gebucht 1439 Millionen Mark Gutſchriften und
1426 Millionen Mark Laſtſchriften. Das Geſamtguthaben ger
Kontoinhaber betrug im Februar durchſchnittlich 196,6 Millionen
Mark. Jm Verkehr der Reichspoſtſcheckämter mit dem Poſtſpar-
kaſſenamt in Wien, der Poſtſparkaſſe in Ofenpeſt, der belgiſchen
und luxemburgiſchen Poſtverwaltung ſowie den ſchweizeriſchen
Poſtſcheckbureaus wurden 7,8 Millionen Mark umgeſetzt und zwar
auf 3120 Uebertragungen in der Richtung nach und auf 15 330
Uebertragungen in der Richtung aus dem Auslande.

Sportnachrichten.
Luftfahrt.

Das Luftſchiff „P. L. 6“ iſt geſtern in Bitterfeld um 3 Uhr
10 Minuten mit 15 Perſonen an Vord zur Fahrt nach Dres
den aufgeſtiegen. Die Führung liegt in den Händen des Haupt
manns Dinglinger.

Waſſerſtände von Saale und Unſtrut.
(Siehe auch Waſſerſiandsberichte in der erſten Ausgabe.)

Straußfurt, 10. März 3,40, 11. März 3,38, Grochlitz
8,30, 3,22, Nebra Oberp. 2,86, 2,94, Untp. 2,82,
2,88, Brückenp. Köſen 2,00, 1,92, Weißenfels

Untp. 2,70, 2,66, Trotha 4,22, 4,16, Alsleben 3,90,
3,86, Bernburg 8,45 3,41, Calbe Oberp. 2,52, 2,54,

Untp. 3,44, 3,54, Grizehne 3,45, 3,60.
Verantwortlich:

für Politik: Rechtsanwalt Dr. Straſſer; für Deutſches Reich,
Ausland und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
t P. Kerſten; Schlußredaktion: A. Berwecke, ſämtlich
in Halle (Saale)J.

Sprechſtunden für Politik und Theaker von 10 bis 11 Uhr,
für alle übrigen Abteilungen von 8 bis 1 Uhr vormittag

Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht per
et oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die
zu richten. aktion der Haueſchen Zeitung in Halle (Saale)
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